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Preuſ en. 
0. C. Candtags⸗Verhandlungen. 
44. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (2. Mai). 
Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfüllt. Am Miniſtertiſch 
bet Handelsminiſter Graf Itzenplitz und der Major v. Hartmann; ſpäter der 
Kriegsminiſter v. Roon. 
Präſident Grabow zeigt den Eintritt des Abg. v. Mittelſtädt in das 


8 an. : 
Auf der Tagesordnung fteht zunächſt die Interpellation des Abg. 
Dr. Hammacher, welche der Hr. Handel swiniſter heute zu beantworten ſich 
bereit erklärte, nachdem das Staatsminiſterium den Gegenſtand derſelben in⸗ 
zwlſchen in Berathung gezogen hat. . 

Der Interpellant Abg. Dr. Hammacher molivirt feine Interpellation. 
Er weiſt nach, daß die Staatsregierung durch den Vertrag mit der Bergiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 7. Mai 1864 ſich verpflichtet hat, die 
Ruhrort⸗Krefeld⸗Gladbacher und Aachen⸗Düſſeldorfer Eiſenbahn 1 
und zu verkaufen, ſo wie die in den Staats⸗Verträgen vom 26. u. 29. Sep⸗ 
tember 1849 erworbenen Rechte auf den Bezug einer eventuellen Super⸗ 
Dividenden⸗Rente unter gleichzeitiger Beſeitigung der Staats⸗Zinsgarantie 
aufzugeben. Im Hinblick auf § 99 u. § 103 der Verf.⸗Urkunde fragt er, ob 
die Regierung die Abſicht hat, den Vertrag vom 7. Mai 1864 dem Landtage 
zur Genehmigung vorzulegen, und wenn nicht, warum nicht. Er weit auf 
das Gefährliche des Präcedens hin, wenn die Regierung * eine ſolche 
2 über die Staatsbahnen verfügt und die bezüglichen Verträge 
modificirt. 

Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Es liegt niemals in der Abſicht der 
königl. Staatsregierung, irgend einen Schritt zu thun, der nach der Ver⸗ 
faſſung der Landesvertretung zukommt. Die Staatsregierung hat auch in 
dieſem Falle ausdrücklich erwogen, ob eine Veranlaſſung vorliege, den Ver⸗ 
trag den Häuſern des Landtags zur Genehmigung vorzulegen. Sie hat aber 
in der Verfaſſung keinen Paragraphen finden können, der dee verpflichtete. 
Der Interpellant hat zu erwähnen vergeſſen, daß für dieſe kleine Bahn, 
welche zu jenen gehört, die ſich auf die Dauer ſelbſtſtändig nicht halten kön⸗ 
nen, ohne von einer größeren Bahn todtgelegt zu werden, der Staat bisher 
1,200,000 Thlr. Garantiezuſchüſſe hat zahlen müſſen; jetzt aber, nach dem 
Vertrage, fließt dieſer Bahn aus der Staatskaſſe nichts zu. Durch dieſen 
Vertrag entſteht für die Staatskaſſe weder eine Ausgabe, noch eine Eins 
nahme, wovon der § 99 der Verfaſſung ſpricht. Eben f . 
Anleihe gemacht, wovon im § 103 die Rede iſt, noch eine Zinsgarantie übers 
nommen. Im Gegentheil find wir von einer läftigen Zinsgarantie frei ger 
worden. Der Vertrag iſt nützlich und vortheilhaft, ohne irgend eine Be 
ſtimmung zu enthalten, die eine Zuſtimmung der Landesvertretung noth⸗ 
wendig und erforderlich gemacht hätte. 

Präſident Grabow erklärt die Interpellation damit für erledigt und geht 
zum zweiten Gegenſtande der Tagesordnung, zur Fortſetzung der Militär⸗ 
Debatte über. Nach der Rednerliſte erhält zuerſt das Wort: 8 

Abg. v. Blanckenburg: Es it Siyl geworden, daß alle Redner ihre 
Ausführungen beginnen: „M. H.! Ich bin überzeugt, daß ich Sie nicht 
werde überzeugen können.“ Ich, m. H., bin von meiner Sache ſo über⸗ 
zeugt, daß ich mir ſchmeichle, Sie im Gegenſatz zu den Andern überzeugen 
u wollen. (Ruf: zu wollen!) Ich kann es zunächſt nur billigen, daß die 

egierung bisber keine Conceſſionen gemacht hat. Am Sonnabend haben 
uns die Vertreter der demokratiſchen Partei, die Abgeordneten Jacoby, Jung 
und v. Kirchmann geſagt; Es giebt hier keine Möglichkeit eines Compro⸗ 
miſſes; wir kennen nur ein Entweder — Oder; entweder ein königl. preu⸗ 
ßiſches Soldatenheer, organiſirt von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen, 
oder ein Volksheer, organiſirt von der Majorität dieſes Hauſes. (Anhaltende 
Bei) Herr Segler ſagt, das Herz der Demokratie ſei, wo die Fahnen 

eußens flattern. War das etwa 1848 der Fall? War das Herz der Demo⸗ 
kratie in Baden und Dresden bei unſeren Fahnen? Sie ſchelten auf ein 
Adelsheer. Was denken Sie denn eigentlich von und unter dem preußiſchen 
Adel? Sehen Sie doch einmal uns an. (Heiterkeit,) Sollen wir uns etwa 
ur ſerer Vorfahren ſchämen? ee) Dann fagen Sie, die Reorganiſation 
fündige gegen den Geiſt der Landwehr und gegen die Schöpfungen Stein's 
und Scharnhorſt's. Ja, m. H., die Reorganiſation will ja nur die Land⸗ 
wehr im Sinne Scharnhorſt's wieder herſtellen. (Heiterkeit.) Sie greifen 
DER die Autorität des höchſten Gerichtshofes an; ich hatte immer gedacht, 
ieſer Gerichtshof erkenne nach den Geſetzen, nicht nach der Strömung der 
polttiſchen Parteien; wie denkt ſich der Herr v. Kirchmann einen ſolchen 
Gerichtshof, der aus Demokraten zuſammengeſetzt iſt? 

Solche Aeußerungen können dem Anſehen des höchſten Gerichtshofes nicht 
förderlich fein, Sie erinnern an die Niederlagen der Armee von 1806! 
Denken Sie denn nicht daran, m. H., daß jene Armee unter Anderen auch 
durch die zu kurze Dienſtzeit zu der Deroute gekommen iſt? Sie ſagen, di 
Reorganiſation begünſtige das adlige Offizier⸗Corps. Da gebe ich zu be⸗ 

enken, daß vor der Reorganiſation das Verhältniß der Bürgerlichen zu den 
dligen war wie 2: 4, jetzt iſt es wie 3: 4. Ueberhaupt, wie konnen Sie 
denn unſere Armeeverfaſſung von Ihrem Standpunkt aus fo angreifen, wir 
ie es tbun? Denn ich kenne keine Armeeverfaſſung, welche auf breiteren 
Bodum n Grundlagen ruht, als die unſrige. , (Heiterkeit.) Herr von 
Bockum Dolſſs findet in den Erfolgen des letzten Krieges Argumente für 
die deines Dienitzeit; glauben Sie mir, die junggedienten Mannſchafter 
verdienen alles Lob, daß fie fo tapfer mitgegangen, indeſſen, wären fie allein 
Fal ohne die dae hen ſie hätten es nicht gekonnt. (Schallendes 
Helächter.) Es a im Lande, m. H., das weiß ich, die bon der 
ortdauer des 50 den allerſchönſten Erfolg erwarten, das find die 
bſolutiſten und Separatiften, und wenn Sie auf Ihr Budgeirecht fo weiter 
dochen, jo arbeiten 9 dieſen Leuten in die Hände, das möchte ich verhin⸗ 
dern. Nach alledem kann ich es nur gutheißen, daß die Regierung noch 
keine Conceſſtonen gemacht bat, In Bezug auf das Amendement des Abg. 
v. Bonin und Genoſſen möchte ich nicht verhehlen, daß daſſelbe einen fruchl⸗ 
daren Gedanken enthält, einen Anhalt zur Verſtändigung bietet, allein jo 
wie es geftellt iſt, kann ich es nicht annehmen, weil es uns zu einem mili⸗ 
läriſch⸗ kechniſchen Gutachten nöthigt, zu deſſen Abgabe wir nicht compe⸗ 
tent ſind. ® E 
Außerdem erſcheint mir das Amendement wie ein Bau, der allerlei Hin⸗ 
terthüren offen läßt, als ein Vorſchlag mit zu vielen Zweideutigkeiten, und 
ich glaube nicht, daß es gut iſt, dieſe hochwichtige Gabe auf dieſem Wege 
zu erledigen. Nur durch eine geſchickte Wendung der Abſtimmung im Jahre 
1860 wurde unſere Partei, welche damals den Ausſchlag gab, verhindert 
zu bewirken, daß die Koſten für die Reorganisation nicht im Ordinarium 
bewilligt wurden. Seildem iſt gegen unſeren Willen aus der Frage eine 
reinpolitiſche geworden, ſeitdem handelt es ſich gar nicht mehr um die Reor; 
ganisation, ſendern um das Budgetrecht. In den Jahren 1860-1862 ift 
von einer Geſetzverlezung durch die Reorganiſation durch die ah 
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nicht die Rede geweſen. Jetzt iſt das Alles anders, man hat die Erfindung 
von Geſetzen erſten Bo A Kabinetsordres werden iu, eſetzen 
etboden, ich muß von uns, wie von der Regierung den Vorwurf einer fal 
ſchen Auslegung oder Anziehung der Geſetze ablehnen. Ich möchte Sie an 
die Rede des damaligen Präſidenten (Simſon) erinnern, weil ich glaube, 
aß er noch heute auf dem Standpunkt feiner damaligen Auffaſſung ſteht. 
abe, Simfon: Garz gewiß) Es war eine Rede, von welcher man nicht 
Riede den kann, wie fie. nicht zu einer Verſtändigung führen konnte, eine 
eher Ech weiche es wie ein Klang des hapenfriebeberger Marſches ging, 

(Abg, Simſon: Sehr ſchmeichelhaft.) = 
ie Mode (deren Hauptſtellen zu Gunſten der Reorganiſation der Redner 
vorlieſt) te nao bofe ich, der damalige Vräfident und jetzige Abgeordnete 
auch gen e noch inter chreiben. Man wird ſich doch nicht dahinter de ande 
daß ER 175 age des Staates der Reorganisation entgegenſtände? Seil 
dener de ft der Zuschlag von 25 Proz. zu den directen Steuern aufgeho. 
ben wor 117 und die Staatseinnabmen baben ſich in einer jede Erwartung 
übertreffenden Weiſe vermehrt, die Regierung hat den Reorganiſationsplan 
mit den laufenden Staatseinnahmen durchgeführt. Nun fteilich haben alle 
ner angefangen Re gien Schwerin herab bis zum Abg. Jung 
ee b „el ne erſtändigung ohne mein Budgeirecht.“ Mein 
Budgetrecht geht dahin, daß die Regierung ſich genau an das Budget halt. 
wie es im Haufe beſchloſſen iſt, und bei Ueberſchreitungen vom Haufe im 
nächſten Jahre Decharge verlangt, Das iſt das Budgetrecht des Landes, und 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Treweudt. 


wenn ſeit 1862 kein Budget zu Stande gekommen iſt, ſo iſt das lediglich 
Ihre Schuld. Der Abg. Tweſten hat Ihnen im Jahre 1861 das Alles 
genau vorausgeſagt. Man darf es unter keinen Umſtänden der Regierung 
unm oͤglich machen, zu regieren. Die Abg. Gneiſt, Jacoby und Graf 
Schwerin haben jeder ihr eigenes Budgetrecht, am conſequenteſten ſteht 
noch der Abg. Jacoby da, denn er nimmt ſeit zwei Jahren ſeine Diäten 
nicht, als Miniſter hat der Graf Schwerin, der jetzt als Abgeordneter be⸗ 
hauptet, die Regierung dürfe ohne . Hauſes keinen Thaler 
ausgeben, die Reorganiſation vom 1. Januar 1863 bis zum März, wo ſein 
Rücktritt erfolgte, ruhig beſtehen laſſen. Das, was die Demokratie als ihr 
Budgetrecht anerkennt, das kann die Regierung nicht gewähren. Das Budget⸗ 
recht ſollen ſie nicht haben, und wenn ſie wie rothe Raben ſich heiſer danach 
ſchreien! (Anhaltendes Gelächter.) 

Präſident Grabow bemerkt, daß die eben gehörte Rede viele perſönliche 
Bemerkungen zur Folge haben werde. a 

Abg. Michaelis: Wenn der Herr Vorredner gefragt hat, welches Bud⸗ 
getrecht die Majorität denn nun eigentlich wolle, ob das des Abg. Simſon 
oder das des Abg. Gneiſt, oder das des Abg. Jacobi, ſo antworte ich ihm 
einfach: wir wollen das Budgetrecht der preußiſchen Verfaſſung, und der 
Herr Vorredner kann nicht beweiſen, daß wir das Budgetrecht gegen die 
Verfaſſung ausüben. Dieſe Nichtanerkennung unſeres Budgetrechts ſeitens 
der k. Staatsregierung, das iſt das eiſerne Band, welches die Majorität die⸗ 
ſes Hauſes zuſammenhält, nicht jene Partei⸗Disziplin, von welcher der Herr 
Kriegsminiſter geſprochen hat, von der aber in keiner Fraction der Majorität 
die Rede iſt. Der Abg. v. Blanckenburg hat von einem Entweder — Oder ge⸗ 
ſprochen, das in der Armecfrage liegen ſoll, nun, m. H., ich glaube, daß die 
k. Staatsregierung dieſe Frage auch ſtets mit einem Entweder — Oder vorge⸗ 
legt hat in einer Form und in einer Weiſe, die jede Vereinbarung aus⸗ 
ſchloß, ſo daß von vornherein es bloß um Annahme, oder Ablehnung ſich 
handeln konnte. Wenn ich nun auch der Anſicht bin, daß, ſobald es ſich um 
die Verfaſſung als ſolche, um ihre Geltung handelt, es nur ein Entweder — 
Oder geben kann, jo meine ich doch, daß bei allen Fragen, welche innerhalb 
der Verfaſſung liegen, die drei Faktoren der Geſetzgebung nicht auf das Ent: 
weder — Oder, ſondern auf den Weg der Vereinbarung und den Verſuch zur 
Verſtändigung angewieſen ſind, und daß die k. Staatsregierung dieſen Weg 
nicht geſucht und gefunden hat, der ihr in der Verfaſſung zur Verſtändigung 
dargeboten wird, das iſt ihr großes Unrecht. M. H.] Wenn wir die Verfaſ⸗ 
ſung und die alte preußiſche Heeresorganiſation beſitzen, und wenn wir dar⸗ 
auf bingewieſen werden, daß es unſer Recht und unſere Pflicht iſt, uns auf 
Veränderungen dieſer Heeredorganifation einzulaſſen, ſoweit fie erforderlich 
ſind, um das Vaterland gegen äußere Feinde ſicher zu ſtellen, ſo werden wir 
uns deshalb doch nicht einzulaſſen brauchen auf eine Heeres verfaſſung, welche 
den Bedingungen unſtres gegenwärtigen Staatslebens gar nicht entſpricht, 
auf eine Heeresverfaſſung der Zukunft, die gewiſſermaßen nur möglich iſt in 
einem idealen Staate. Man hat an die Kataftrophe von 1848 erinnert, man 
hat von einer Fehlgeburt geſprochen, man hat mit ber Sozial⸗Republik ge. 
droht und gemeint, daß wir dermaleinſt froh ſein würden, ihr gegenüber in 
der Armeeorganifation Schutz zu finden. 

„Ich will weder dem Abg. aus Königsberg, noch dem für Neuſtettin in 
ſeinen Ausführungen folgen; ich denke, wir behalten im Auge den Ernſt, 
mit dem das preußiſche Volk die Verfaſſungsfrage erfaßt hat, wir behalten 
im Auge den ungeheuren Werth der Güter, die unſere Wähler und die Ge⸗ 
ſchichte uns anvertraut haben und indem wir uns berufen fühlen, in dieſem 
Sinne ſolchen Kataſtrophen vorzubeugen, müſſen wir es zugleich als den 
ſchwerſten Vorwurf für die köͤnigl. Staatsregierung bezeichnen, daß fie uns 
nicht zur Ausübung unſeres Verfaſſungsrechtes kommen läßt. M. H.! Ich 
bekenne es, ich bin allerdings Optimist geweſen und habe eine Bereinbarung 
ür möglich gehalten, aber ich wiederhole, daß die Frage ber Armeereorgani⸗ 
alion nie in einer Weiſe vor das Haus gekommen iſt, welche geſtattet hätte, 
eine Berfländigung in Ausſicht zu nehmen. Im Jahre 1860 hat das dama⸗ 
line Miniſterium geſucht, ſich in Beſitz zu ſetzen, aber es war doch nur ein 
ſolcher, den man prekären Beſitz nennt. Das Miniſterium verlangte dann 
von der Majorität des Hauſes, daß ſie dieſen prekären Beſitz durch ihre Zu⸗ 
ſtimmung in Eigenthum verwandele. Es erhielt dieſe Zuſtimmung nicht und 
trat zurück, und nun kommt das gegenwärtige Miniſterium und behauptet, 
daß es im Eigenthum ſei. Indeſſen iſt es ihm mit dieſer Behauptung doch 
wohl nicht ganz Ernſt, denn wenn die Bewilligung, welche dieſes Haus zu 
ertheilen hat, nicht nothwendig wäre, weshalb wird ſie alljährlich nachgeſucht. 
Die Staatsregierung liebt es, die Frage jo zu ſtellen, als ob ſie Conceſſio⸗ 
nen gewähren ſolle, aber, m. H., die Sache liegt gerade um gekehrt, wir find 
es, von denen die Regierung Conceſſionen zu erlangen hat, aber dieſe Con⸗ 
ceſſionen hat ſie von uns im Wege der Verſtändigung zu erwirken, nicht 
durch Befehle zu erzwingen. — M. H.! Wenn wir das Geſetz, das ſie uns 
über die Verpflichtung zum Kriegsdienſt jetzt vorgelegt hat, vom erſten Bas 
jaar den bis zum letzten annehmen, haben wir denn damit die Reorgani⸗ 
ſatlon bewilligt? Nein! Die Frage über die budgetmäßige Feſtſtellung, die 
Frage über die Cadres bleibt unberührt; es iſt nichts verändert, als die 
Verpflichtung der Einzelnen. 

Nun frage ich mich, wo liegt der Angelpunkt, um den ſich die ganze 
Sache dreht? Es muß doch ein Weg zur Verſtändigung in der Verfaſſung 
elbſt gegeben fein. — Die bisherige Armeeverfaſſung, m. H., iſt diejenige, 
welche aus einer kleinen Friedensarmee eine große Kriegsarmee conſtruirt, 
und ſie beruht auf der allgemeinen Wehrpflicht. Der Angelpunkt der Frage 
aljo ift der Fliedensſtand der Armee, aus dem die Technik des Kriegsmini⸗ 
ſters den Kriegsſtand zu ſchaffen hal. Der Herr Keiegsminiſter wird alſo 
vor allen Dingen zu ſagen haben: mit der bisherigen Friedensarmee komme 
ich nicht aus, ich bedarf einer größeren, und erſt, wenn zu der fo ſormulir⸗ 
len Forderung dieſes Haus als Vertreter der Steuerkraft des ohnehin mit 
Leib und Blut zum Armeedienſt deſteuerten Volkes ſeine Zustimmung ers 
theilt hat, erſt dann kann der Herr Kriegs miniſter mit ſeinen techniſchen 
Operationen beginneu, erſt dann handelt es ſich um die zweite Frage, ob 
ſonſtige Veränderungen der Geſetzgebung noͤthig find, um aus dem neuen 
Friedensſtande der Armee die für die Unabhängigkeit des Staates nothwen⸗ 
dige Kriegsarmee zu ſchaffen. — M. H.] Was den Verbeſſerungsvorſchlag 
des Abg. v. Bonin anberrifft, fo freue ich mich aufrichtig, unter demſelben 
auch die Unterſchrift eines Ministers aug dem Jahre 1860 zu finden; ich 
ſehe darin das Anerkenniniß, daß die Miniſter der neuen Aera denn doch 
nicht den richtigen Weg bei Einführung der Reorganiſation eingeſchlagen 
haben. Denn, m. H., die Berbeflungsaniräge enthalten allerdings mehr oder 
weniger die Grundzüge der ganzen Reorganiſation, aber in einer Form, 
welche das Amendiren möglich macht. Sie enthalten die Friedensſtärke, die 
Zahl der Cadres und die nöthige Interpellation über Friedens⸗ und Kriegs⸗ 
zuftand; aber weil das Amendiren dieſer Vorſchläge möglich iſt, was bei 
dem Projecte der Regierung nicht der Fall, eben deshalb glaube ich, daß 
auf dieſem Wege die Verſtändigung ein e Ziel werden könne. 

So lange Jahre nun dieſe Fragen auch discutirt worden find, es ift in 
der That hoͤchſt wunderbar, der Hr. Kriegsminiſter hat uns nie geſagt, daß 
er eine größere Friedensſtärke bedürfe. Das Haus hat alſo dieſe Frage nie 
discutiren können, und da wundert man ſich, daß aus einer techniſchen Frage 
ein ſolcher Conflict entſtehen kann. — Redner wendet ſich nunmehr gegen 
die Ausführungen, welche der Abg. v. Ernſthauſen an ſeine Behauptung 
knüpfte, daß die dem Lande durch den Armeedienſt entzogene Arbeitskraft 
durch das Herbeiſtrömen fremder Arbeiter reichlich erſetzt werde. Zugegeben, 
daß die fremde Arbeitskraft berbeigezogen werde, fo ſei fie jedenfalls theurer 
als die einheimiſche. Die Argumente des Abg. für Mörs erinnerten alſo 
lebhaft an jene Prinzeſſin, die ſich bei der Theuerung des Brodtes wunderte, 
warum die armen Leute nicht Kuchen äßen, der ſei ja gar zu billig Im 
Uebrigen komme es doch ſehr darauf an, ob die Arbeitskräfte, die herbeige⸗ 
zogen würden, in das Syſtem der Arbeit paßten, und da mochte man doch 
erwägen, daß die Wehrpflicht in Preußen eine allgemeine ſei, und daß ſie 
die Arbeitskraft der böchſten, wie der letzten Klaſſen abſorbire. Es ſei zu 
verſtehen, daß der große König fremde Arbeiter für die Armee angeworben 
habe, um die einheimiſchen beim Pfluge laſſen zu können, aber die umge⸗ 
kebrte Praxis gut zu heißen, das konne der Abg. für Mors doch wohl nicht 
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dieſem Haufe zumuthen, ſondern nur dem Miniſterium empfehlen, in d 

Reihen er ſich W e befinden werde. — Redner 25 fort: N. 5 
Ein Bataillon zu viel wird von uns als ſchädlich anerkannt, jo — ein Ba: 
taillon zu wenig mag allerdings auch ſchädlich fein. Wer fol darüber die 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal an den übrigen Tagen zroeimtal erſcheint. 


Mittwoch, den 3. Mai 1865. 


Entſcheidung haben? Die Techniker verlangen auf der einen Seite moͤglichſt 
viel und die Wiſſenſchaft läßt uns auf der andern im Stich. 

ch ſehe deinen anderen Rath, als den naturgemäßen, daß dem Volke 
ſelbſt die D e zuſteht, jenem Volke, welches weiß, daß es die Unab⸗ 
hängigkeit des Vaterlandes aufrecht zu erhalten hat, jenem Volke, das mit 
vollem Bewußtſein die Laſten und Leiden dieſer Pflicht erträgt und dem 
es andererſeits auch nicht entgeht, was ihm zu dieſem Zweck an Kraft und 
Vermögen entführt wird. Und wenn dem Volke die Entſcheidung zuſtehen 
ſoll, wer anders kann ſie ausſprechen, als diejenigen, welche im Namen des 
Volkes als ſeine Vertreter ſprechen. Alſo einfach die verfaſſungsmaßige Abs 
ſtimmung dieſes Hauſes kann entſcheiden, und wenn das Minifterium dann 
glaubt, daß die Vertreter des Volkes mit dieſer Abſtimmung nicht das ge⸗ 
troffen haben, was das Voll denkt und will, nun, dann iſt das verfaſſungs⸗ 
2 Mittel die Auflöſung des Hauſes; ein anderes Mittel giebt es nicht. 
— M. H.! Als wir in die gegenwärtige * on eintraten, brachte die Re⸗ 
gierung wieder einen Geſetzentwurf über vie flichtung 3 Kriegsdienſte 
ein, diesmal mit einer ganz beſonderen Conceſſion, nämlich ohne Motive. 
Die zweite Eonceffion beſtand darin, daß die Armee⸗Reorganiſation in das 
Budget eingetragen wurde und zwar mit Ziffern, durch welche die dreijährige 
Dienſtzeit vollkommen ſicher geſtellt werden ſollte. Ich geſtehe, daß ich durch 
viefe Art von Conceſſionen mich in der Faſſung auf Verſtändigung nicht 
ſonderlich ermuthigt fühlte. Es folgte dann die Debatte über den Generals 
Bericht der Budget⸗Commiſſion, in der der Herr Finanzminiſter eine Rede 
hielt, welche die bekannte Theorie von der Lücke in der Verfaſſung in mog⸗ 
lichſt geſchärfter Form wiederholte. Der Herr Kriegsminiſter ſagte uns ſpä⸗ 
ter, daß ihm das letzte Baiaillon und der letzte Mann nöthig ſei, wenn der 
Staat nicht zu Grunde gehen ſolle. Dann kamen die Verhandlungen in der 
Commiſſion, wobei der Abg. Stavenhagen die Frage über die Friedensſtärke 
des Heeres anregte. Der Herr Kriegs miniſter gab bei dieſer Gelegenheit 
zwei Erklärungen ab. (Redner verlieſt die betreffenden Stellen aus dem 
Commiſſionsbericht.) 2 i f 

Was geht aus dieſen Erklärungen hervor? Die Regierung will ſich auf 
eine Feſtſtellung der Friedensſtärke allerdings einlaſſen, aber nur mit dem 
Vorbehalt, daß ihr das Recht zuſtehe, in jedem Augenblick dieſe Friedens⸗ 
ſtärke zu erhöhen. So die erſte Erklärung, aus der zweiten könnte man 
füglich entnehmen, daß fie ſich das Recht vorbebalte, auch wenn der Krieg 
noch nicht ausgebrochen ift, die Reſerven einzuziehen. Da ſehen wir alſo im 
Grunde genommen wieder die erhöhte m in um welche der ganze 
Conflict ausgebrochen iſt, als ſie das Miniſterium zu einer dauernden machen 
wollte; da ſehen wir wieder das Entweder — Oder. Ja, meine Herren! 
Wenn die Frage der Friedens ſtärke entſchieden iſt, dann ſteht dieſes Haus 
der Tagesfrage anders gegenüber, als gegenwärtig. Dann loͤnnen die Ca⸗ 
dres nur unter der Bedingung vermehrt werden, daß eine Verminderung in 
der Zahl ihrer Mannſchaften ſtattfindet, dann iſt auch die Frage der abge⸗ 
kürzten Dienftzeit und die Heritellung einer moͤglichſt großen Kriegsſtärke aus 
dem bewilligten Friedensſtande nicht zu umgehen. So träfen die Intereſſen 
der Regierung und der Landesvertretung zuſammen. — Aber, meine Herren! 
In der Commiſſion waltete nicht die Atmoſphäre des gegenfeitigen Vers 
krauens, und daran iſt die Moglichteit einer Vereinbarung geſcheitert; daher 
rührt auch jene Eigenthümlichkeit des Commiſſions⸗Berichtes, über welche der 
Herr Kriegsminiſter ſich mehrfach ausgelaſſen hat, daß an den Geſetzentwurf 
der Regierung extreme Conſequenzen geknüpft worden find, . 

Der Herr Kriegsminiſter ſagte einmal, das Mißlrauen ſei gegenfeitig, 
aber daran möge er erkennen, daß die Regierung bedeutſame Maßregeln 
verfaſſungsmäßig nicht durchführen kann, wenn ſich eben das Element des 
gegenſeitigen Vertrauens zwiſchen Regierung und. Landesvertretung nicht 
vorfindet. Der Herr Kriegsminiſter hat auch gefragt, wie die Regierung 
Conceſſionen machen lönne, wo es ſich um unberechtigte Parteiſtandpunkte 
handele? Nun ich glaube nicht, daß dies eine Art der Diskuſſion iſt, welche 
den Frieden fördert. Die Majoritäiß dieſes Hauſes trägt den Patrio⸗ 
tismus und den Eifer für die Machtſtellung des Landes ebenſo im 
Herzen, wie der Herr Kriegsminiſter, denn fie wäre fonft von dem patrio⸗ 
tischen Volte nicht gewählt worden. Es iſt nur Streit darüber, ob die 
Machtſtellung des Landes durch eine Schlagfertigkeit erhöht wird, 
welche die finanzielle und volkswirthſchafiliche Kraft, und das iſt die 
Wehrkraſt, beeinträchtigt, oder durch eine Conſervirung dieſer wirth⸗ 
ſchaftlicen Kraft mittelſt des Grundgedankens rer Geſetzgebung von 
1814, welche aus einem erträglichen, die Entwickelung der Gewerbe und 
Wiſſenſchaft nicht hindernden Friedensſtande den nothwendigen Kriegsbeſtand 
bildete. Ueber dieſe Frage können wir auch heute noch mit dem Herrn 
Kriegsminiſter disputiren, aber nicht über die Frage, ob dieſer Standpunkt 
berechtigt ſei, oder nicht. (Bravo!). a 

Abg. v. Sänger (für den Bonin'ſchen Antrag): Die Unterzeichner des 
Antrages des Abg. v. Bonin ehdren noch heute zu den Bertheidigern der 
Reorganifation. Das vorige Miniſterium konnte die Verantwortlichkeit für 
ie wohl übernebmen, weil es gute Hoffaung hatte, fie auch zum Abſchluſſe 
zu bringen. Damals handelte es ſich auch nicht um eine wirkliche Verwei⸗ 
gerung der betreffenden Ausgaben. Die Unterzeichner des Antrages ſind 
noch heute von der Nothwendigkeit der Reorganiſation überzeugt, ſo daß, 
wenn ihnen keine andere Wahl bliebe, als die ganze Organiſgtion sans phrase 
anzunehmen oder zurückzukehren zu dem re von 1859, ſie ſich lieber 
zu dem erſten Theil der Alternatſpe entschließen würden. Aber daß gerade 
bon dieſen Mitgliedern der Verſuch gemacht worden iſt, eine Ausgleichung 
herbeizuführen, das mag der Staatsregierung um ſo mehr als Beweis di 
nen, daß beute die Angelegenheit doch ganz anders liegt als 1862. Ich gebe 
zu, daß die Schuld des jetzt beſtehenden Zerwürfniſſes auf beiden Seiten 
liegt, ich gebe zu, daß von Seiten der jetzigen Majorität des Hauſes weſent⸗ 
lich zur Herbeiführung des Zerwürfniſſes beigetragen wurde, aber ich behaupte 
mit derſelben Zuverſicht und Sicherheit, daß die größte Schuld auf Seiten 
der Regierung liegt. Der Beſchluß des Hauſes vom Jahre 1862 peränverte 
die Lage der Sache erheblich, und dieſer Beſchluß iſt es, den ich der Maſo⸗ 
rität zum Vorwurf mache und worin ich einen großen politiſchen Fehler er⸗ 
lenne. Zwar kann dabei von der Ueberſchreitung eines beſtimmten Rechtes 
nicht die Rede ſein, aber man wird nicht leugnen können, daß von der da⸗ 
maligen Majorifät das Grundprincip der Reorganiſation vollſtändig gebilligt 
war, und daß die prodiſoriſche Bewilligung nicht den Sinn haben konnte, 
daß moͤglicherweiſe die ganze Sache im nächſten Jahre wieder aufgehoben 
werde, ſondern nur den Sinn, daß es ſich nur noch um Regulirung einiger 
Nebenfragen handeln konne. e N x 

Diefer Fehler aber wurde von der Regierung, die daraus hätte Yolitis 
ſches Kapital machen können, durch einen noch größeren Fehler überboten. 
Die Reglerung entſchloß ſich, die Geſchäfte weiter zu führen, ohne in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Landesvertretung zu fein und ohne die ihr zustehenden 
verfaſſungsmäßigen Mittel in Anwendung zu bringen. Das Verfahren der 
Regierung iſt begreiflich, es kann ein Nothbehelf, es kann unvermeidlich fein, 
und hätte die Regierung ihr Verfahren als einen ſolchen Nolhbebelf binger 
ſtellk, fo wäre die Lage der Sache eine andere geworden. Statt Ne ſtem⸗ 
pelte fie ihn zu einer Doctrin, zur Doctrin von der Werfafjungsläde, und 
ſeitdem ſtehen wir uns ganz anders gegenüber, als damals, wo noch res in- 
tegra war, Nun iſt eine Berſtändigung nicht anders mehr möglich, als 
durch ein Aufgeben der Forderungen von beiden Seiten, und hierzu ſoll der 
Boninſche Antrag die Handhabe fein. Mit feiner Annahme wird die ftricte 
Durchführung der dreijährigen Dienſtzeit W m lich, allein der 
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Miniſterium!“ 


letzten Sitzung in der ich nur zu ſagen hatte, daß 


als ich geſagt zu haben glaubte. 


ſchlages, glaubt in dem des Abg. v. Bonin mehrere Punkte zu finden, über 
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3 vollen Kraftgefühls fein, und in dem borliegens 
den Fall würde fie dazu beitragen, nicht die kömgliche Macht und das Kö⸗ 
nigthum zu ſchwächen, ſondern es zu ſtärken, das Königthum, auf deſſen un⸗ 
getrübter Hochhaltung die Gegenwart und Zukunft Preußens beruht. 

Abg. Reichenſperger (für den Commiſſionsantrag): Nicht ohne Be⸗ 


dauern muß ich mich gegen die Regierungsvorlage ausſprechen, nicht als 


ob ich nicht materiell damit einverſtanden — im Gegentheil — das iſt der 
Fall — ſondern, weil ich glaube, daß es unbedingt Pflicht der Landesvertre⸗ 
tung iſt, das ihr zuſtehende Widerſpruchsrecht zu einer faktiſchen Umgeſtal⸗ 
tung der bisherigen Militärgeſetzgebung nicht aus der Hand zu geben, ſo 
länge nicht unbedingt und zweifellos dieſes Recht von der Regierung aner⸗ 
kannt wird. Ich bedauere das um ſo mehr, als mir meine Lage ſchwerer 
gemacht worden iſt durch die von dieſer Seite (links) geäußerten Anſchauungen, 
mit denen ich mich in keiner Weiſe identiftziren will und kann, mit denen ich 
mich aber dennoch im Reſultat, d. h. in der Verwerfung der Regierungs⸗ 
vorlage übereinzuſtimmen gezwungen bin. Ich lehne mit aller Beſtimmtheit 
die Anſicht ab, mit der bei dieſer Gelegenheit ein Redner der Regierung vorge⸗ 
worfen hat, ſie ſei, wie er ſich ausdrückte, mit unſerem Erzfeinde in Ver⸗ 
bindung getreten. Ich proteſtire dagegen, daß es den dynaſtiſchen und ſtaat⸗ 
lichen Intereſſen Preußens entſpricht, mit irgend einem unſerer deuiſchen 
Nachbarländer in feindlichem Verhältniſſe zu leben. Ebenſo lehne ich mit 
Eniſchiedenheit die Anſicht ab, die hier über die Erkenntniſſe unſerer oberften 


Gerichtshöfe geäußert worden iſt. Der Hr. Abg. v. Kirchmann hat zwar 


ſeine Behauptung durch den Zuſatz zu mildern geſucht, daß die Erkenntniſſe 
nicht gegen, ſondern mit Ueberzeugung der Richter gefällt ſeien. Aber dieſe 
Milderung hat die Sache noch verſchlimmert. Gegen die Gewiſſenloſigkeit der 
Richter gäbe es noch einen Schutz der Geſetze, aber gegen Dummheit und 
Bornirtheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens. (Heiterkeit.) Daß einzelne Ur: 
theile der Gerichte einander ſcheinbar widerſprechen, mag ſein. Die Gerichte 


reetificiren ſich gegenfeitig in ihren Anſichten, aber derartige Entſcheidungen 


müſſen auf doctrinellem Wege widerlegt werden, aber nicht durch einen Aus⸗ 
ſpruch, wie er hier gethan iſt, in welchem ich nur die allerunberechtigtſte Selbſt⸗ 
überhebung des eignen Urtheils erkennen kann. 

Ich verſtehe nicht, wie die Regierung, weil ſie ſeit nun 4 Jahren der 
Landesvertretung ihre Gründe darlegt, ſich darum auch bereits für berechtigt 
hält, nach dieſen Gründen thatſächlich zu handeln. Sie vergißt, daß alle 


dieſe Gründe immer nur de lege referenda find (ſehr richtig), u. daß ihnen einfts 


weilen die Zuſtimmung der Landesvertretung fehlt. Dagegen iſt ſie verpflich⸗ 
tet, die äußerſten Verſuche zu machen, um zur Ausgleichung des beſtehenden 
Conflictes zu gelangen. Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn ſie in der 
Commiſſion erklärt, daß fie, Regierung, es nicht für geboten erachten konne, 
ihr letztes Wort zu ſprechen? Dieſe Sprache von einem Factor des Staates 
gegenüber dem anderen, halte ich für vollkommen unzuläſſig. Die Regierung 
iſt verpflichtet, ihr letztes Wort zu ſprechen, ſie iſt verpflichtet, ihre eigene 
Ueberzeugung zur Geltung zu bringen, und nicht allein dieſem Hauſe, Ted: 
dern auch der Krone gegenüber. (Hört! Sehr richtig!) Denn, m. H., in 
der Verfaſſung ſteht es ausgeſprochen, die Miniſter ſeien verantwortlich. 
Daraus folgt aber unmittelbar, daß die Miniſter der Krone nicht blos Die⸗ 


ner der Krone ohne eigenen Willen fein können und dürfen, denn nur für 


freies Handeln kann der Menſch verantwortlich gemacht werden, für die 
Handlungen eines Anderen aber unmöglich. (Sehr wahr! Bravo!) An der 
Regierung alſo liegt es, auch nach oben hin zu ſprechen von den Rechten 
des Landes, und Schritte zu thun, die im Prinzip, wie ich vorausſetze, 
mit der Armeereorganiſation nicht unverträglich, im Uebrigen aber geeignet 
ſind, eine derartige Ermäßigung in den jetzigen Forderungen der Regierung 
herbeizuführen, daß ihre Annahme möglich wird. Möge doch die Regierung 
ſich endlich überzeugen, daß, wenn die Landesvertretung von ihrem Ausgabe⸗ 


bewilligungsrecht einen übertriebenen Gebrauch machen ſollte, ſie das nur zu 


ihrem eigenen Schaden thun kann, und möge fie endlich die Hand bieten zur 

Verſtändigung in einer Weiſe, wie es bisher noch nicht geſchehen iſt. An⸗ 

derenfalls können wir nur an die Eingangsthür unſeres Sitzungsſaales die 

(Bea Dichters ſetzen: Ihr, die Ihr eintretet, laßt alle Hoffnung draußen. 
eifall). 

Kriegsminiſter v. Roon: Auf die Auslaſſungen des Vorredners will ich 
nicht eingehen, da es mir unerfindlich iſt, wohin er eigentlich zielt, wenn er 
fagt: ich bin mit dem Grundgedanken der Geſetzesvorlage einverſtanden, aber 
ich ſpreche und ſtimme dagegen. Motivirt iſt dieſer Gegenſatz nicht worden. 
Der Vorredner hat Vieles geſagt, zu dem ich unbedingt ja ſagen kann, wie 
aber aus dem Conflicte, den er mit der Regierung und mit der Landesver⸗ 
tretung perhorrescirt, heraus zu kommen ſei, das hat er freilich nicht geſagt. 
e Eine einzige Aeußerung läuft wie ein rother Faden durch 
eine Auseinanderſetzung hindurch, dieſelbe beſteht darin, daß er verlangt, die 
Regierung ſolle mit ihren Minimalforderungen hervortreten. Dazu jr fie 
verpflichtet; er hat das Verlangen dazu vielleicht mit Recht, aber ich glaube, 
er überſah, er igno-irte dabei die Stellung, welche die entſcheidende Majorität 
dieſes Hauſes gegen das Miniſterium eingenommen hat, er überſah, daß die 
geltende Parole bei dieſer Majorität keine andere iſt, als „Fort mit dieſem 
(Unruhe.) Es wurde alſo vorausgeſetzt, daß, wenn die Re⸗ 
gierung in der That das Ei des Kolumbus gefunden hätte, nichts anderes 
daraus bervorgehe, als daß auch der richtige und gute Gedanke, der wirklich 


zur Verföhnung führt, weil er von dieſem Miniſterium ausgeht, in den Staub 


fällt. (Sehr richtig links.) Es iſt alſo in dieſer Beziehung, wie ich glaube, 
geboten, daß die Regierung die jetzige kluge Zurückhaltung beobachtet, welche 
fie ſich bisher zur Regel gemacht hat. 
Ich ergreife indeſſen die Gelegenheit, mich über den Abänderungsborfchlag 
des Abg. von Bonin heute etwas ausführlicher a Harn als in der 
1 0 ; daß ich dieſen Antrag noch 
nicht ſtudirt habe. In gewiſſem Grade iſt das jetzt geſchehen. Ich habe mir 
eine Meinung gebildet über die Bedeutung dieſes Antrages. Ich verkenne 
nicht blos das Verdienſt der verſöhnlichen Abſicht, die ich ihm unterlege, ſon⸗ 
dern dieſer Abſicht gegenüber auch die Verpflichtung der Regierung an, ihm 
um deswillen näher zu treten. habe mir eine 
verſchiedenen Beſtimmungen und Principien, die dieſem Vorſchlag zu Grunde 
liegen, ich bin jedoch darüber zweifelhaft, ob man dieſe Principien und 
Grundſätze des Entwurfs in der Weiſe herausleſen wird, als es mir, wie ich 


- > glaube, gelungen iſt. Ich meine, daß ich den Herrn Antragſteller richtig 
berſtehe — er hat ſich näher darüber bis jetzt noch nicht ausgeſprochen — 


ich meine ihn 00 zu verſtehen, ich weiß aber in der That nicht, ob ich 
mich darin irre. enn die Discuſſion über dieſen Vorſchlag im Hauſe eine 
breitere Baſis gewonnen haben wird, dann werde ich erkenneu, ob meine 
Lektüre dieſes Vorſchlages mit dem richtigen Verſtändniß ſtattgefun den habe. 
(Große Senſation und andauernde Unruhe.) 

Abg. v. Vincke: Ich kann nur aufrichtig bedauern, daß die Aeußerun⸗ 
gen des Hrn. Kriegsminiſters erkennen laſſen, daß derſelbe ſich mit 
dem Antrage v. Bonin noch nicht hinlänglich vertraut gemacht hat. Es 
wäre möglich geweſen, daß andere Erklärungen des Kriegsminiſters die Sache 
ſoweit hätten fördern können, um den Antrag in erwünſchter Weiſe noch ein» 
mal an die Commiſſion zurückzuverweiſen. Zur Sache ſelbſt erübrigt mir 
nur, darauf zu verweiſen, daß die Leiſtungsfähigkeit des Hauſes nicht gegen 
die Reorganiſation ſpricht, welche man andererſeits bei der jetzigen politiſchen 
Lage nicht zurückweiſen kann. Die Anſichten des Abg. Jacoby werden ſchwer⸗ 
lich im Haufe, ganz gewiß aber im Lande gar keinen Anhang finden, fie 
wurzeln in dem Boden eines demokratiſchen Idealismus, der kaum in 
Amerika Boden hat. Wir ſtehen vor der Aufgabe, die Gegenſätze des Rechts⸗ 
ſtaates und des Militäretats auszugleichen, der höchſten Aufgabe für einen 
Compromiß. Ein Entgegenkommen des Miniſteriums iſt und bleibt wün⸗ 
ſchenswerth, und der Ausſpruch des Kriegsminiſters, daß jeder Gedanke 
vera vor der Parole „Fort mit dieſem Miniſterium“ zurücktrete, trifft 
nicht zu. x 

Kriegsminiſter v. Roon: M. H.! Ich habe aus den Eingangsworten des 
Hrn. Vorredners entnehmen zu ſollen geglaubt, daß ich weniger gejagt habe, 
1 Deshalb füge ich meiner Auslaſſung von 
vorher noch einige Worte hinzu. Die Regierung kann auch ihrerſeits aas 
dem Boninſchen Amendement die Möglichkeit einer Verſtändigung ableiten, 
wenn es von der Majorität dieſes Hauſes ſo verſtanden wird, wie von ihr; 
auch die Regierung, feſthaltend an den Tendenzen ihres eigenen Geſetzesvor⸗ 


welche ſich in dieſem Sinue verhandeln ließe. Ein Mehreres — aber auch 
nicht weniger — habe ich nicht ſagen wollen. In dieſe Verhandlungen ſelbſt 
einzutreten, muß ich mir für jetzt verſagen (Unkuhe). 

Abg. Virchow: Die Bemerkungen des Herrn Kriegsminiſters ſind ge⸗ 
wiß auf allen Seiten des Hauſes gleich un derſtändlich geblieben, zumal der 
Antrag des Abg. v Bonin fo uncorrect gefaßt iſt, daß man allerlei hinein⸗ 
und herausleſen kann. Wir z. B. rechnen heraus, daß er der Regierung 
dieſelbe Zahl von Mannſchaften und Offizieren läßt, die ſie durch die Reor⸗ 
ganiſation bereits hat. Nur begreife ich nicht, warum der Herr Kriegsminiſter, 
der gern militäriſche Gewohnheiten auf die Debatte überträgt und verſchanzt, 
von ſeinem Platze aus Angriffe auf dies Haus richtet, eine ſo verklauſulirte 
und verj;banzte Erklärung über den Bonin'ſchen Antrag abgiebt. Wie aber 
foll die Majorität dazu kommen, einen jo unklaren Antrag anzunehmen? 
Die zweijährige Dienſtzeit iſt daraus geſtrichen, die Ziffern ſind dieſelben wie 
im Reorganiſations⸗Entwurf der Regierung. Geſtatten Sie auch mir von der 
Parteiſtellung des Hauſes zur Vorlage zu ſprechen, wie es der Herr Kriegs. 
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Ich habe mir eine Anſicht gebildet über die | W 


miniſter feit einiger Zeit regelmäßig ihut. Ich, m. H., 

den Herrn gie aer als die Seele dieſer ganzen Frage und der Bewe⸗ 
gungen, welche ſie hervorgerufen. Sein Herr Amtsvorgänger hat die Frage 
nicht ſo offen hingeſtellt, ſei es, daß er vor ihr zurückgetreten oder durch he 
befeitigt worden iſt. Ich will heute nicht ſprechen von den Mitgliedern der 
conföderirten, — ich will ſagen, der conſervativen Partei (Heiterkeit) und 
ihrer Stellung zur Frage, ſondern nur von den Verhältuiſſen, die der Mi⸗ 
niſter vorgefunden. Wenn die Regierung auf Grund mancher Aeußerungen 
ſeitens der liberalen Partei im Jahre 1861 die Reorganiſation für durchführ⸗ 
bar halten konnte, ſo hat doch der Herr Kriegsminiſter ſich unwiderleglich 
dahin 3 daß er die Einrichtung als eine noch nicht definitiv gewordene 
allenfalls noch zurücknehmen konne. 

Mit dieſen beiderſeitigen Unklarheiten ſind Majorität und Kriegsminiſter 
allmählich in die ſeitdem gewachſenen Schwierigkeiten hineingerathen. Der 
Hr. Kriegsminiſter liebt es, uns Hintergedanken unterzuſchieben; aber ich 
darf wohl behaupten, daß es niemals eine Mehrheit gab, die ſo offen dem 
Lande geſagt hat, was fie will und nicht will, als die unſrige. Und keine 
Partei⸗Disciplin geht bei der beſten Geſchultheit jo weit, daß jedes Partei⸗ 
Mitglied feine Aeußerungen nur nach dem Partei⸗Programm einrichtet. Es 
iſt wahr, die Fortſchrittspartei und man kann ſagen, die Majorität fußt auf 
dem Programm vom 9. Juni 1861, das jedoch in Bezug auf die Militär⸗ 
frage keine Deutung zuläßt. (Redner verlieſt die bezüglichen Stellen.) Nun, 
in dieſem Programm iſt die erhöhte Aushebung bei zweijähriger Dienſtzeit 
zugeſtanden, alſo Conceſſion gegen Conceſſion. In ihrem fpiteren Aufrufe, 
nach der erſten Auflöſung des Hauſes im Jahre 1862 hat ſich die Fort⸗ 
ſchrittspartei in gleicher Weiſe offen und bereitwillig ausgeſprochen. (Redner 
verlieſt auch hier die betreffende Stelle.) Der Hr. Kriegsminiſter kann nun 
zwar ſagen, daß dieſes Programm für die einzelnen Mitglieder der Partei 
nicht bindend ſei, dann aber muß er auch eingeſtehen, daß die eiſernen Bande, 
in denen die Majorität dieſes Hauſes durch die Parteidisciplin gehalten wer⸗ 
den ſollen, nur in ſeiner individuellen d Das eiſerne 
Band, das uns alle zufammenfügt, iſt lediglich die Macht der Ueberzeugung 
von dem, was dem Lande nothwendig und unentbehrlich iſt. Der Hinweis, 
daß die einmüthige Majorität des Hauſes und Landes nur darauf beruht, 
daß die Regierung vor ihr mit dem Feſthalten an ihren Prinzipien auf die 
Dauer nicht beſtehen kann, iſt die einzige ſtarke Waffe, welche das Haus in 
dieſem Kampfe hat. 

Den Argumenten, welche der Kriegsminiſter ſachlich aufſtellt, werden wir 
nur ſachlich zu begegnen wiſſen. Den Zuſammenhang, den der Kriegsmini⸗ 
ſter zwiſchen der Frage der Reorganiſation und dem Budgetrecht erblickt, kann 
ich nicht zugeſtehen. Das Budgetrecht iſt der erſte Hebel für die Handhabung 
der Verfaſſung, und es war unberührt geblieben, dis der Kriegsminiſter ein⸗ 
trat. Man kann auch nicht mit dem Kriegsminiſter ſagen: der Interpret des 
Geſetzes iſt der König; man kann nur ſagen: der Interpret des Ge⸗ 
ſetzes iſt der Geſetzgeber. Aber wer iſt der Geſetzgeber? Das Geſetz von 
1814 iſt von dem abſoluten Könige Friedrich Wilhelm III. gegeben; des jetzt 
regierenden Königs Majeftät aber ift ein conftitutioneller König; er iſt alſo 
Geſetzgeber in Gemeinſchaft mit der Landesvertretung. Reorganiſation und 
Budgetrecht hängen zuſammen mit der fälſchlichen Interpretirung eines Ges 
ſetzesparagraphen. Läge nun der Regierung daran, aus dieſer fälſchlichen 
Interpretirung herauszukommen, fo ließe ſich ja mit ihr verhandeln. Aber 
das Miniſterium iſt identiſch mit dieſer ungeſetzlichen Reorganiſation; es 
kann und will fie eben nicht geſetzlich machen, und darum kann die Regie: 
rung nicht mit uns unterhandeln. Warum ſollte denn mit uns nicht eben 
fo gut ein Vertrag zu Stande kommen konnen, wie mit einer auswärtigen 
Regierung, die ja doch auf einem ganz fremden Boden ſteht? Warum kommt 
die Regierung mit ihren letzten Forderungen nicht heraus, wie wir die unſri⸗ 
gen klar gelegt haben? g 

Von finanzieller Seite aus betrachtet, halte ich die Laſten der ug 
fation, wie fie die Regierung will, für völlig unerſchwinglich. Der Kriegs: 
miniſter fragt freilich, welche Steuern denn eingeführt ſeien, um die Reor⸗ 
ganiſation möglich zu machen? Er leugnet, daß die Grundſteuer dazu ver⸗ 
wendet worden, aber die Thronrede von 1862 und unzählige andere Reden 
conſtatiren dies ausdrücklich. Und ſind es keine neuen Steuern, wenn die 
beſtehenden mit jedem Jahre höher hinaufgeſchraubt werden? Und ſind nicht 
alle Staatseinxichtungen nur bei guter Verwaltung haltbar? Ich citire — 
aus einem Buche des Herrn Kriegsminiſters eine Spanien betreffende 
Stelle, in der geſagt wird, daß trotz erhöhtec Einnahmen des 
Staates die Einrichtungen des Heeres die Finanzlage des Staates 
belaſteten und an den Rand des allgemeinen Ruins brachten. 
(Hört, hört!) Der Herr Kriegsminiſter ſollte doch auch die Conſe⸗ 
quenz ziehen, daß nur die freie Arbeit des Volkes die Entwickelung ſeiner 
Größe fordert, daß er den nationalen Bedürfniſſen, der taglich wachſenden 
Bildung Conceſſionen machen muß, daß bei uns die Dienſtzeit eher verkürzt 
werden kann, wie da, wo ein rohes, ungebildetes Material zur Verwendung 
kommt. Ich meine, die Erfahrungen mit den einjährigen Freiwilligen ſprä⸗ 
chen dafür. Ich meine, daß politiſch die Redorganiſation unſere frühere 
Heeresverfaſſung aufgehoben hat. Das eigentliche Grundprincip der Heeres⸗ 
verfaſſung von 1814 iſt ein demokratiſches. Der Haß gegen die Landwehr, 
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rottete Inſtitution wurde, dieſer Haß rührte eben von jener demokratiſchen 
Grundlage, die man beſeitigen wollte, her. 

Die Herren von jener Seite machen uns einen Vorwurf daraus, daß wir 
von Volksbewaffnung ſprechen; wir thuen das eben nur im Sinne jenes 
Geſetzes von 1814. Die Bewaffnung der Nation darf freilich nicht gegen die 
Nation gerichtet werden, ſonſt kutſtebt der Conflict; ſo lag die Sache in den 
Jahren 1848 und 1849. Wenn ich nun dem gegenüber die Reorganiſation 
ins Auge faſſe, ſo reproducire ich die Bemerkung des Herrn Kriegsminiſters, 
daß wir eigentlich kein ſtehendes Heer hatten, und die Offiziere das eigent⸗ 
liche, bleibende Element bilden; gerade deshalb aber ſcheint mir die — 2 
niſation bedenklich, denn die Zahl der Offiziere wird ja dadurch vermehrt 
ir ſind der Meinung, daß dier ein Grund liegt, die Stellung der Land⸗ 
wehr aufzubeſſern dadurch, daß man die Landwehr⸗Offiziere heranzieht; die 
Regierung würde auch fo viele Mannſchaften der Landwehr heranziehen küns 
nen, um die älteren Jahrgänge zu ſchonen. Und was nun die Sprungfertigs 
keit anbetrifft, fo habe ich dieſe wobl im vergangenen ve bei ſchweizeri⸗ 
ſchen Milizen, bei Gelegenheit der Revolution in Genf, Nee wo die 
Bataillone vierundzwanzig Stunden nach ihrer Berufung bereits | achtfertig 
auf der Eiſenbahn waren. — Meine Herren! Die moraliſchen Eroberun⸗ 
gen, welche man einſt gemacht hatte, ſcheint man heute gern gegen 
andere Eroberungen vertauſchen zu wollen; al ü i 
Eroberung, die nicht zugleich 555 eine moraliſche iſt, iſt darum keine 
ganz vollſtändige, und daß unſere moraliſche Eroberungen nicht durch unſere 
Offiziere lich ſpreche nicht von der Geſammtheit, ſondern von vielen Einzel⸗ 
nen) gemacht, ſondern daß uns dadurch vielfach en worden, darüber 
brauche ich nicht zu ſprechen. Die Scheidewand zwiſchen dem Corps und der 
nationalen Entwickelung muß fallen. Darum ſtimmen wir, die wir auch die 
Wehrhaftigkeit des Volkes ſtärken wollen, gegen die Reorganiſation. Wir 
wollen eine verſtärkte Aushebung, wir wollen, daß jeder Mann, der faͤhig 
iſt die Waffen zu tragen, dazu ausgebildet werde, gleichviel, ob er das rechte 
Maaß hat oder dahinter 8 Aber wir wünſchen, daß das in For⸗ 
men geſchieht, die verträglich find mit den vom Volke aufzubringenden Kojten 
und übereinftimmend mit der Entwickelung, die ſich in der Geſammt heit des 
Volkes vollzieht. Hic“ : 

Das Haus beſchließt die Vertagung der Discufton bis morgen und 
der Aiden ertheilt das Wort zu einer langen Reihe perſönlicher De» 
merkungen, die, wie er vorhergeſagt, durch die Rede des Abg. v. Blanden: 
burg veranlaßt worden find. Abg. Simſon verſichert, daß er kaum den 
Etel überwinden könne, mit dem ihn die mißverſtändliche Auffaſſung des 
Budgetrechtes, die er kürzlich im Hauſe dargelegt, erfüllt habe. Seine Wähler, 
die er perfönlich kaum kenne, habe er nicht getäuſcht, da er über die Reor⸗ 
ganiſation heute genau ſo denke, wie am erſten Tage, er habe auch niemals 
eine Adreſſe von ihnen erhalten. Die Abg. v. Hoverbeck und Tweſten 
bemerken ziemlich übereinſtimmend, daß, wenn ihre Prophezeiungen in Bezug 
auf das Verhalten der Regierung in der Reorganiſationsfrage in Erfüllung 
gegangen ſeien, dies nicht als eine Rechtfertigung deſſelben zu betrachten; 
vielmehr hätten ſie ſchon im erſten Stadium des Conflicts 3 t, daß 
die Verfafſungs. Verlezungen unvermeidlich eintreten würden. Abg. Jung: 
Das Verhältniß der bürgerlichen und adeligen Offiziere, wie es Herr von 
Blanckenburg angebe, beweiſe eben das Mißverhältniß der beiden Elemente. 
Uebrigens ſei ein Unterſchied zwiſchen Adel und Adel. Vom Miniſter von 
Stein bis herauf zum Abg. v. Blanckenburg liege eine Kluft wie zwiſchen 
Neuzeit und Mittelalter, wie den einem far die Ideen der Zeit bewegten 
patriotiſchen und einem lediglich vom Standesintereſſe erfüllten Herzen. 

Abg. v. Bonin: Die Angriffe des Abg. v. Blanckenburg ſtimmten wört⸗ 
lich mit der geitrigen Nummer der , überein. Er und ſeine 
kleine Partei ſtänden nicht iſolirt im Hauſe da, ſondern ſie gehörten 41 der 
großen liberalen Majorität, deren rechten Flügel fie bildeten. Abg. v. Kirch⸗ 


mann behauptet mit feiner Bemerkung über den bödften Gerichtshof nur 84 (100) 


eine Thatſache conſtatirt, nicht eine Kritik feiner Erkenntniſſe geübt zu haben, 
zu der er ſich ſo wenig wie irgend Jemand im Hauſe befugt glaube. Herr 
b. Blanckenburg habe es beklagt, daß eine ſolche Bemerkung von einem bö⸗ 
herer Juſtizbeamten gemacht worden ſei; daß ſei aber nicht feine Schuld, 
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betrachte nun einmal ſondern 


der ſich immer ſteigerte und endlich dahin geführt habe, daß es eine ver⸗ 


aber, meine Herren, eine] 87 


einen ſolchen Zustand 
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ndern die eines viel höheren beamten, ber 
beigeführt. Abg. Graf Schwerin: Den Abg. v. Blandenburg 
Seite Lam (Heiterkeit). 
Unterzei 
fation vollſtändig durchzuführen. Dem nr Virchow erwidere er, daß das 
pre ußiſche Offiziercorps in focialer, wiſſenſchaftlicher und militäriſcher Bes 
iehung keinem Offiziercorps in Europa nachſtehe. ge} perſönlich!) Wenn 
leberhebungen einzelner Offiziere nachtbeilig gewirkt, fo hätten andre Fälle 
hinreichend bewieſen, daß der Geiſt des Corps den moraliſchen Eroberungen 
nicht entgegen ſei. ; 
Präſident Grabow: Der Abg. Graf Schwerin habe die Grenze einer 
perſönlichen Bemerkung nicht überſchritten, da zur Zeit der neuen Aera 
Jeder von dem Gedanken der moraliſchen Eroberungen ergriffen geweſen 
ſei. Deshalb habe er geglaubt, ihm die Bemerkung geſtatten zu müſſen. 


n : 
Abg. Virchow: Er habe nicht geglaubt, daß das Miniſterium Schwerin 
die Abſicht gehabt habe, moraliſche Eroberungen mit Offizieren zu machen. 
lei noch der Abg. v. Blanckenburg replicirt, wird die Sitzung 4% Uhr 
geſchloſſen. x 
Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. (Tagesordnung: Fortſetzung der Mi⸗ 
litär⸗Debatte.) 

Von dem Abg. Jun gj] iſt uns folgende Erklärung zugegangen: 
Ich babe in der Sitzung dom 29. April gefagt: „Da wird gesprochen 
in dem Kreisblatte von den Erleichterungen, die den Kreiſen widerfahren 
wären, indem fie keine Cavalleriepferde mehr zu ſtellen hatten, was denſelben 
jährlich 340,000 Thlr. etwa gekoſtet babe. Aber meine Wähler wußten ſchon, 
um welchen Preis dieſe Erleichterung erkauft werden ſoll, nämlich um den 
von 18 neuen Cavallerie⸗Regimentern, welche 2,750,000 Thlr. jährlich koſten.“ 
Daß der Stoßſeufzer des Hrn. Commiſſars der Regierung: das ſei leider 
nicht wahr, es ſind nur 13 Regimenter und 8 Schwadronen errichtet, keine 
Widerlegung enthält, ergiebt ſich von ſelbſt. Seine * Berichtigungen 
erledigen ſich für jeden Leſer des Zeitungsberichtes von ſelbſt. G. Jung.“ 


Berlin, 2. Mai. e Se. Majeſtät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: Allerhöchflihrem Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall, Intendar⸗ 
ten der königlichen Schlöſſer und Ober⸗Stallmeiſter, Wirklichen Geh. Rath 
Grafen v. Pückler, den königl. Kronenorden erſter Klaſſe mit dem Emaille⸗ 
Bande des rothen Adlerordens mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe; 
und dem Staats anwaltsgehilfen Müller in Altenkirchen den Charakter als 
Staatsanwalt zu verleihen. : 

Der Notariats⸗Candidat Carl Theodor Müller in Köln iſt zum Notar 
für den Friedensgerichtsbezirk Eſchweiler im Landgerichtsbezirke Aachen, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Stolberg, ernannt worden. 

Berlin, 2. Mai. [Se. Majeſtät der König) nahmen den 
Vortrag des Polizei-Präfidenten entgegen, empfingen im Beiſein des 
Gouverneurs und des Commandanten die militäriſchen Meldungen und 
arbeiteten demnächſt mit dem Militär⸗Cabinet. 

Neues Palais, 2. Mai. [Ihre k. Hoheiten der Kron⸗ 
prinz und die Frau Kronprinzeſſin] empfingen geſtern Früh 
den Lieutenant Schulz vom 2. Garde⸗Landwehr⸗Regiment, welcher ſich 
von ſeiner in Schleswig erhaltenen Bleſſur wiederhergeſtellt meldete. 

Um 11 Uhr ertheilte Se. königl. Hoh. der Kronprinz einer Depu⸗ 
tation des Comite's der ſtettiner Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung 
und demnächſt dem koͤnigl. Legations⸗Secretär v. Schmidthals Audienz. 

Nachdem die hoͤchſten Herrſchaften fi auf dem Anhaltiſchen Bahn⸗ 
hofe bei Ihrer Majeftät der Königin von Baiern, welche Berlin wie⸗ 
der verlaſſen, verabſchiedet hatten, begaben Höͤchſtdieſelben ſich mit dem 
2 Uhr⸗Zuge nach Potsdam, wohin die kronprinzlichen Kinder ſchon um 
12 Uhr gefahren waren. 

Ihre koͤnigl. Hoh. nehmen von heute an den Sommeraufenthalt 
im Neuen Palais. (St.⸗Anz.) 

Gewinne der 4. Klaſſe 131. Lotterie. (Ziehung vom 2. Mai.) 
A. Aus dem 3 er. £ 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. K ae 131. königlichen Klaſſen⸗ 
fiel 1 Gewinn bon Thlr. auf Nr. 18,843 nach Stettin bei 

wolow. 

39 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 1717. 3462. 5975. 8313. 
14,105. 14,367. 14,640. 17,626. 18,445. 19,117, 20,691. 24 334. 24,815. 
25,890. 27,852. 31,278. 33,244. 34,022. 34,471. 36,454. 41,860. 338. 
43,438, 45,206, 45,523. 49,591. 53,699, 55,667. 56,984. 57,643. 58,786. 
67,359, 68,960. 69,919. 77,988. 79,922. 86,766, 87,033 und 94,053. 

33 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 4109. 6297. 7226. 7505. 9272. 
10,591. 12,468. 13,603. 15,430. 16,710, 17,044. 18,481. 19,399. 27,421. 
29,519. 44,559. 46,909. 47 188. 48,456. 5 1,607. 54,639. 55,080, 56,259. 56,837. 
63,504. 66,407. 72 774. 76,24. 84,526, 91,222. 92,782. 93,998 und 94,837. 

66 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1437. 1959. 3385. 8750. 9167. 
9643. 9933. 13,967. 14,130. 14,767. 16,484. 16,582. 17,327. 17,369. 18,228. 
21,152. 25,450. 28,707. 29,676, 29,830, 30,202. 307720. 32,723. 
34,603. 36,707. 37,513. 38,037, 40,280. 41,111. 42,321. 44,910. 
47,247, 43,525. 48,654. 49,235. 52,130. 52,881. 55,317. 56,695. 
57,383. 60,039. 61,600. 61,942. 63,687. 63,858. 65,667. 66,998. 
67,748. 67,865. 68,887. 74,704. 75,306. 77,856. 78,456. 79,885. 
84,554. 85,086. 85,285. 89,257. 89,481 und 89,638. 

B. Aus dem Berliner Fremden⸗ und Anzeigeblatt, 
nur die Gewinne zu 70 und 100 Thlrn. 
(Die Gewinne zu 100 Thlrn. find der Nr. in 8 70 beigefügt.) 

„ 41. 103 (100). 57. 75. 272. 98. 308. 6. 67, 68. 410. 37. 42, 
45. 72 (100). 521. 82. i. 894. 908. 47. 69. 

137. 38. 39. 84. 270. 75 (100). 3 2 
80. 90, 91. 703 (100). 72. 805. 
2066. 127 (100), 65. 276 (100). 332. 
504. 57. 78. 604. 33. 701. 21. 72 (100). 86. 
33 (100). 97. 345. 69. 73. 81. 400 

83. 806, 37. 68. 97. 98. 901. 
432. 56, 73. 519. 769. 82. 96. 835. 
310. 38. 414. 29. 75. 93. 575. 97 (100). 619. 30. 35. 39. 64. 700. 46 (100). 

97. 815. 23. 910, 6036. 41. 78. 

413. 19. 59. 519. 61. 97. 610 (100). 
39. 96. 904. 27 (100). 
70 (100). 515. 78. 612. 
8128. 61. 226. 78. 92. 383 449. 60 
21. 839, 51 (100). 98. 908. 63. 9067. 68 
946. 58. 87 (100). 
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(100). 551. 98. 615. 68. 
327. 420. 651. 83. 700, 


324. 43. 51. 445. 


1 
N 288. 93 76 (1009.20 (100) 903. 11 
736 2. 7 e . 908. 11, 

os. 10 100). 729, 
). 79. 50. 
747. 68. 79. 


911. 64. 
98 (100) 
14,042, 81, 82, 


17,034, 99. 
. 555, 615. 871. . 16. 18, 
. 454. 587. 93 (100). 623. 77, 726. 53 (100). 96. 
66. 96. 969 4 8 126. 87. 330. 79. 86 
613. 712. 75. 86. 810. 33. 

20,145. 83 251. 64. 304. 70. 410, 11 ag: 48. 66. 77. 81. 503. 
29. 65. 70. 76. 612. 92. 704. 66. 801. 36. 42. 73. 966. 21,010. 18. 
19. 67. 85. 111. 35. 49. 306. 13. 14. 17. 479. 86. 99. 513. 45. 681. 
52. 69. 711. 31. 825. 27. 30, 42. 948. 53. 22,120 (100). 33. 43. 210, 
15. 315. 468. 99. 532. 87. 95. 664. 90. 707. 54 (100). 65. 86. 828. 
908. 94. 23,001. 27. 44. 56. 94. 99. 175. 273. 78. 95. 304. 83. 405. 
530 (100). 614 (100). 67. 805. 56. 948. 50. 24,110. 11. 23. 348. 
447. 60. 70. 535. 67. 81. 681. 703. 22. 25,039. 133. 87. 99. 219. 81. 
87. 362. 79. 430. 512. 50, 603. 22. 29. 78. 85. 739. 43. 83. 88. 
812. 38. 53. 54. 56. 70. 915. 52. 85. 26,050. 191. 378. 494. 97. 550. 
52. 55. 82. 83. 605. 12. 20. 56. 91. 94. 703. 20,60. 831. 939. 27,073. 


82. 188. 91. 211. 83. 300. 44. 416. 88. 516. 81. 91. 96. 623. 56. 
758. 807. 67. 907. 11.79, 88. 97. 28,023 (100). 81. 91. 142, 46. 93. 
243. 44. 70 (100). 337. 573. 716. 810. 83. 956. 29,092. 120 ER 


(100). 90. 502. 43. 703. 20. 79. 416. 22. 31. 75. 570. 90. 6 
322, 34. 51, 415, 40, 60. 521, 86, 602, 
9. 99. 170. 236. 45. 366. 


41. 95. 31,04 
84. 743. 59. 803. 950. 32,245. 75. 82. 


30,154. 78. 273 100). 
34. 44. 80. 750, 52, 800. 
436. 46. 521. 91, 638. 62. 


uſtand her⸗ 
wolle er bei 
Dem Abg. Michaelis bemerke er, daß er trotz der 
nung des Bonin'ſchen Antrages noch heute wünſche, die Reorgani⸗ 
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54 (100). 67. 508. 50. 66 (100). 97 (100), 


B17. 42. 60 dog, 400. 22. 77. 612. 88. 763. 819, 63. 33,141. 42. 
m 491. 629. 41. 721. 36. 37, 842, 54. 58. 939. 80(100). 34,101. 34. 45 


8. 
66. 70. 79, 611. 24. 43. 90 (100). 


— zum se en an 


58. 312. 34(100). 63. 97 (100). 490. 540. 76. 88. 648. 53. 781. 864. 
72. 965. 95. 35,029. 45 (100). 48. 51. 89 (100). 104. 56. 92. 03. 8. 
633. 700. 3. 36. 52. 72. 73. 
811. 46. 73. 95. 954. 89. 92. 36,015. 66 (100). 83. 96. 117. 30 (100). 
58 (100). 466, 651. 700, 832. 943. 37,028. 73, 130. 68. 218. 359 
453. 637. 726. 59. 67. 72. 78. 97. 812. 35. 54. 73. 96. 967. 


40,047. 9. 
728 (100). 44. 54. 


66. 83. 46. 
407. 9. 26. 525. 


32. 61. 914. 63. 76. 44.061. 77. 138. 57 (100). 208. 79. 305, 11. 32. 
79 (100). 424. 46, 65. 94 (100). 523 (100). 53. 630. 35. 59 73. 81. 87. 
725. 813, 19. 86. 911. 54. 45,062. 75. 212. 24. 33. 63. 68. 310, 71. 
510. 611. 13. 31. 834. 84 (100). 920. 80. 46,073. 81. 90. 201. 41. 85. 
377. 96. 409. 27. 502. 41. 80, 611.33. 86. 99. 815. 945 (100). 47,089. 
148. 54. 59. 238. 354. 465. (100). 604. 725. 822. 71. 95. 963. 
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Nakel, 30. April. [Wiederwahl.] Hier iſt der von den Stadt⸗ 
verordneten zum Stadtrath erwählte, von der Regierung jedoch nicht 
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30. 


beſtätigte Apotheker Weiſe bei der jetzt vorgenommenen Neuwahl wie: 
derum gewählt worden. 


Deut ſchland. 

Wiesbaden, 28. April. [Die naſſauiſche Staatstrifis] 
dauert an. Die clericale Minorität der zweiten Kammer fährt fort, 
ſich der Pflicht der Wahlprüfung zu entziehen, ſo daß ſich die Kammer 
nicht conſtituiren kann. Der Regierungs⸗Director billigt die Gründe 


der Clericalen und hat kein Wort der Mißbilligung hinſichtlich ihrer 


flict der zweiten Kammer“, den dieſe ſelbſt löſen möge, 


Arbeits⸗Einſtellung. Er erklärt das Ganze für einen „inneren Con; 
Wie aber 


eine beſchlußunfähig gemachte und in ihrer Conſtituirung gehinderte 


Kammer einen Confllet löſen foll, iſt ſchwer zu begreifen, denn fie hat 


factiſch aufgehört, zu exiſtiren. Der Präsident derſelben hat daher am 
26. d. M. ein Schreiben an die Regierung gerichtet, worin er dieſelbe 


auffordert, dem unter dieſen Umſtänden völlig zweckloſen Zuſammenſein 


des Landtags ein Ende zu machen und auf verfaſſungsmäßigem Wege 
dafür zu forgen, daß die Volksvertrerung wieder fungiren könne. Letz⸗ 


teres könnte entweder durch Auflöſung und Neuwahl des ganzen Land⸗ 


tags geſchehen, oder dadurch, daß die Sitze der Renitenten für erledigt 
erklärt werden. Die Regierung aber ſcheint ſich zu nichts entſchließen 
zu können. Sie verlangt Bewilligung der Steuern von einer factiſch 
gar nicht mehr vorhandenen Volksvertretung. Der Herzog iſt mit ſei⸗ 
nen Adjutanten nach einer Auerhahn⸗Jagd abgereiſt. Die erſte Kam⸗ 
mer hatte zu Anfang April eine ſehr loyale Adreſſe auf die Thronrede 
votirt, welche nur eine Umſchreibung der letzteren war. Sie hatte 
ſchon am 6. d. M. „unterthänigſt angefragt, wann Se. Hoheit ge⸗ 
ruhen wollten, die mit Ueberreichung der Adreſſe beauftragte Deputa⸗ 
tion gnädigſt zu empfangen“; fie hat darauf heute, nach drei Wochen, 
noch keine Antwort erhalten. Die zweite Kammer hatte bekanntlich 
beſchloſſen, von der Erlaſſung einer Adreſſe abzuſehen. Die liberalen 
Mitglieder beider Kammern werden erklären, daß ſie auf ihrem Poſten 
ausharren werden, aber, da fie durch die Regierung und deren An⸗ 
hang, die Clericalen, verhindert find, zu arbeiten, jeden Bezug von 
Diäten u. . w. (deſſen ſich die „Arbeits⸗Einſteller“ erfreuen) für ihre 
Perſon zurückweiſen. 

Wiesbaden, 1. Mai. [Zum Staatsconfliet.] Die libe⸗ 
ralen Mitglieder der zur Steuerbewilligung vereinigten beiden Kam⸗ 
mern haben die heutige Sitzung durch ihr Ausbleiben unmoglich gemacht. 


Italien. 
Turin, 29. April. [Das italienifhe Abgeordnetenhaus] 


A 
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ſehr Harakteriſiſchen Zuge beendet. 


hat heute feine Arbeiten mit einem 


In der vorletzten Sitzung hatte das Cabinet den Geſetzentwurf zur 


Abſchaffung der religioͤſen Corporationen zurückgezogen; in der Schluß: 
ſizung nun beklagte ſich Mellana über die Zurücknahme dieſes Ent: 
wurfes und bemerkte dazu, daß noch geſtern (28. April) Abend in 
einer Partei-Verſammlung der Majorität beſchloſſen worden ſei, die 
von ihr geſtellten Anträge zurückzuziehen; dies habe aber doch zu keiner 


Vereinbarung mit dem Cabinete in Betreff der Beſtimmung der Kir⸗ 


chengüter geführt; in letzterem Punkte fei das Cabinet ſtarr geblieben. 
Sella erklärte hierauf, das Cabinet habe fein Möglichfted gethan, um 
das Geſetz durchzubringen; es könne jedoch keine Conceſſtonen machen, 
welche über die 1855 vom italieniſchen Parlament gefaßten Beſchlüſſe 
hinausgingen. Das Haus gab ſich damit zufrieden und ſchritt zum 
Schlußagete der Seſſton. Die Sache iſt aber die, daß weder das Ga: 
binet noch das Haus den Muth haben, in dieſem Augenblicke den 
König zu drängen, da dieſer um jeden irgend möglichen Preis ſich mit 
dem Papſte wieder auf vertrauten Fuß ſetzen will. Wie wir aus 
turiner Correſpondenzen deutſcher Blätter ſehen, war dieſe Wendung 
längſt kein Geheimniß mehr, und man darf wohl ſagen, daß Cabinet 


und Majorität die Parlamentsverhandlungen in Turin mit einer puren 
Komoͤdie geſchloſſen haben. 


Dazu kommt die Demüthigung, daß für 
Rom nach wie vor Italien nur ein geographiſcher Begriff iſt, indem 
Vegezzi nur als Bevollmächtigter „Piemonts“ im Vatican Zulaß er⸗ 
hielt. Die augsburger „Allg. Ztg.“ bringt in Uebereinſtimmung mit 
italieniſchen Blättern folgende Aufklärungen: „Man rechnet in Rom 
noch immer auf die kathotholiſche Geſinnung des Hauſes Savoyen und 
glaubt, wenn es nur einmal gelänge, über rein kirchliche Angelegen⸗ 
heiten Italiens eine Verſtändigung zu erzielen, ſo würde der Boden 
geebnet ſein, um auch in politiſcher Beziehung zu Zugeſtändniſſen zu 
gelangen. Andererſeits ſollen clericale Einflüſſe in Turin dieſem Ge: 
danken Roms vorgearbeitet haben und nach den ſchmerzlichen Erfah⸗ 
rungen der turiner Stürme auf das Gemüth des Königs nicht ohne 
Einfluß geblieben ſein. Man nahm ſogar die Zuvorkommenheiten 
gegen Cardinal d'Andrea für ein Zeichen des Dranges nach einer Ver: 
ſöhnung mit der Kirche und drang mit kluger Berechnung in den 
Koͤnig, vorläufig zu einer Ordnung der Kirchen⸗Angelegenheiten, d. h. 
zur Regelung der Bisthümer⸗Frage die Hand zu bieten. Die Mög- 
lichkeit einer ſolchen Beeinfluſſung ift erklärlich, wenn man weiß, daß 
mehrere der Männer, welche im Rathe der Krone ſitzen, dem Clerus 
nicht fo feindlich gefinnt find, um demſelben nicht die Ausfüllung der 
Lücken feiner hierarchiſchen Organiſation zu gönnen. Die Regierung 
begegnet ſich außerdem mit der Curie in dem Gedanken, daß nach 


„einer Ordnung der rein kirchlichen Frage dem non possumus in der 


politiſchen Sachlage ein großer Theil ſeiner unbeugſamen Starr⸗ 
heit benommen fein müßte. Auf dieſe beiderſeitige Bereitwilligkeit geht 
die Veranlaſſung der Reiſe Vegezzi's zurück, welche durchaus nicht be⸗ 
zweckt, gegenwärtig ſchon Verhandlungen zu pflegen, ſondern deren 
Zweck nur iſt, das Terrain zu recognosciren. Als Einleitung der 
treuga Dei mit dem Clerus wird bereits die Veranlaſſung der Dis⸗ 
cuſſton über die Civilconſtitution des Clerus bezeichnet.“ 
Belgien. 

Brüſſel, 29. April. [In der heutigen Kammerſitzung! 
beantragte Herr Lehardy de Beaulieu eine Trauer⸗Manifeſtation des 
Hauſes auf Anlaß der Schreckensbotſchaft aus Waſhington. Der cle⸗ 
ricale Herr Abbe de Haerne unterſtützte die Motion mit beredten Wor⸗ 
ten, und Herr Rogier ſchloß ſich im Namen der Regierung, deren Ge⸗ 
fühle er bereits auf amtlichem Wege dem amerikaniſchen Miniſter, Herrn 
Sanford übermittelt habe, den von Herrn Lehardy zum Ausdruck ge⸗ 
brachten Anſichten an, mit welchen das geſammte Haus durch laute 
Beifallsbezeigungen und durch Erheben von den Sitzen ſich einverſtan⸗ 
den erklärte. — Die Commiſſion, welche auf Grund des Miniſter⸗ 
Duells ernannt worden, hält am nächften Montag ihre erſte Sitzung. 
— Beim Abſchluſſe des Schelde-Vertrages wurde zwiſchen 
Belgien und Preußen die Vereinbarung getroffen, daß erſteres unmit⸗ 
telbar nach Ratification des franco⸗preußiſchen Vertrages aller Vortheile 
des letzteren ſolle theilhaftig werden. Preußen hat indeſſen neuerdings 
der hieſigen Regierung einige nicht unerhebliche Tarif⸗Aenderungen ab⸗ 


verlangt. 
Rußland. 
O Warſchau, 30. April. [Galafeſt und Hoftrauer. — 


[Wahl der Kaufmannsälteſten.] Einem Galafeſt erſten Ranges 


muß die Landestrauer in gewiſſen Beziehungen weichen. So wollen 
es die in dieſer Beziehung für Rußland geltenden Vorſchriften. — 
Geſtern alſo, am Namenstage des Kaiſers, ruhte die Trauer um den 
Tod des kaiſerlichen Erſtgeborenen, und der Tag wurde unter den 
üblichen Ceremonien gefeiert. Die Herren, die zum Empfange nach 
dem Schloſſe befohleu waren, wurden angewieſen, ohne Trauerzeichen 
zu erſcheinen. Die Polizei⸗Commiſſare ſchienen hieraus geſchloſſen zu 
haben, daß am Abend auch die obligate Illumination ſtattzufinden 
habe, und ſie ließen die Einwohner durch Beamte an dieſe ihre Pflicht 
erinnern. Gegen Abend jedoch kamen eiligſt Polizeiboten in die Häuſer 
um das Verſehen rechtzeitig wieder gut zu machen, die Contreordre zu 
und es gelang ihnen, verbreiten, noch bevor die Illumination ihren Anfang 
nahm. Auch das Freitheater, das an jedem Galatag hier ſtatthat, fiel diesmal 
aus. — Das Theater, das, wie gemeldet, geſchloſſen wurde, wird ſchon 
nächſten Mittwoch geöffnet werden; ſonach würde die allgemeine Trauer 
nicht mehr als 9 Tage dauern. — Ich ſchrieb Ihnen im Berichte 
über den Todesfall des Großfürſten, daß auch der Circus Hinns ge⸗ 
ſchloſſen ſein würde. Dieſes war damals ein Irrthum, denn ſchon 
am zweiten Tage verkündeten Affichen, daß der Circus für feine Gäfte 
offen ſtehe. Als jedoch die Beſucher hinkamen, fanden ſie den Circus 
geſchloſſen. Ich theile dieſe an und für fi unweſentliche Sache mit, 
wegen der Schlußbemerkung, die ich daran knüpfen will. General 
Berg hatte nämlich die Vorftellungen im Circus als mit der Trauer 
verträglich erachtet, und fie daher geftattet, während der hieſige ruſſische 
Erzbiſchof auch dieſe Vorſſellung als in der Trauerzeit unerlaubt er⸗ 
klaͤrte, und deren Suspenſion veranlaßte. Es iſt hierbei zu bemerken, 
daß Hoffeſte und Hoftrauer, die anderswo der Jurisdiction der Hof⸗ 
marſchälle angehören, in Rußland einen kirchlichen Charakter haben 
und deshalb den Verordnungen der Geiſtlichkeit unterliegen. — Vor 
einigen Tagen fanden hier die Wahlen der Beiſitzenden im Handels⸗ 
Tribunal und der Commerzräthe, von Seiten der Kaufmannſchaft ſtatt. 
Die Polizei ſichtete früher die Liſten und ſtrich eine gewiſſe Zahl Per: 
fonen, deren politiſche Geſinnungen ihr mißfielen. An ſolche polizeiliche 
Willkür iſt man jetzt hier gewöhnt; aber allgemein aufgebracht iſt man 
auf die Aelteſten der Kaufmannſchaft, daß auch ſie ſich eine eigen⸗ 
mächtige Sichtung der Kaufl ute erlaubt, und nur diejenigen zur 
Wahl eingeladen hatten, von denen ſie erwarten konnten, daß ſie die⸗ 
jenigen Candidaten wählen würden, welche fie (die Aelteſten) gewählt 
wünſchten. Die Aufregung in der Kaufmannſchaft hierüber iſt allge⸗ 
mein und würde, wenn es nicht der Kriegszuſtand verhinderte, in 
einem Collectivproteſt ihren Ausdruck finden. 


Newy 


nes Commandos in Richmond enthobene General Weitzel iſt durch! Berlin. 


K 


General Dent erſetzt worden und commandirt jetzt in Petersburg. 
General Ord hat den Erlaß, welcher der virginiſchen Legislatur ge⸗ 


ſtattete, ſich in Richmond zu verſammeln, rückgängig gemacht, und die⸗ 


jenigen Abgeordneten, welche bereits angekommen waren, haben den 
Befehl erhalten, die Stadt binnen zwölf Stunden zu verlaſſen. Die 
Verhaftung des Richters Campbell und des früheren Mayors von 
Richmond, Herrn Mayo, iſt verfügt worden. General Lee iſt in Rich⸗ 
mond angekommen, wo ihm ſowohl von Seiten der unionsfreundlich, 
wie ſüdſtaatlich Gefinnten ein begeiſterter Empfang zu Theil ward. 
In ſeinem letzten Tagesbefehle, in welchem er von ſeinen Truppen 
Abſchied nimmt, ſagt er, das Heer habe ſich nach vierjährigem müh⸗ 
ſeligen Dienſte, während deſſen es eine Tapferkeit bewieſen habe, 
wie fie nie übertroffen worden ſei, genöthigt geſehen, der Ueber⸗ 
zahl und überlegenen Hilfsmitteln zu weichen, und habe capitulirt, um un⸗ 
nützes Blutvergießen zu vermeiden. Wie verſichert wird, hat die Ca⸗ 
vallerie des Unions⸗Generals Kilpatrick den Gouverneur von Nord⸗ 
Carolina gefangen genommen, der unterwegs war, um dem General 
Sherman von Seiten des Generals Johnſton das Anerbieten zu Über: 
bringen, ihm den Staat zu übergeben. Später erhielt Johnſton einen 
Beſuch von Jefferſon Davis, und auf deſſen Veranlaſſung ward das 
Anerbieten wieder zurückgenommen. Die Fahne der Vereinigten Staar 
ten iſt am 14. d. Mts. durch den General Anderſon feierlich auf 
Fort Sumter wieder aufgepflanzt worden. Der bekannte Geiſtliche 
— Beecher und Andere hielten bei dieſer Gelegenheit patriotiſche 
eden. 


[Ueber den Mörder des Präfidenten] werden nach und 
nach Einzelheiten bekannt, meiſt aus perſönlicher Anſchauung oder Er⸗ 
fahrung der Mittheilenden hervorgehend, welche, wenn ſie der Wirklichkeit 
entſprechen, ſchon gegebene Andeutungen beftätigen und vervollſtändigen. 
Als den Schauſpieler Wilkes Booth haben ihn viele der im Theater 
anweſenden Zuſchauer erkannt. In Newyork und Waſhington war 
ſeine Erſcheinung keine Neuheit. Während der letzten vier Jahre aber 
iſt er ſeinem Berufe in Richmond nachgegangen, woſelbſt die Theater 
bis ganz kurz vor der Beſetzung der Stadt durch die Bundestruppen 
nicht geſchloſſen waren. 

[Andrew Johnſon.] Der ehemalige Kanzler der Univerfität 
von Michigan, Ana⸗Arbour, Profeſſor Henry P. Tappan, ſchreibt 
der „B. Ref.“ über Andrew⸗Johnſon Folgendes: 


April 28. Theurer Herr! Sie wünſchen von mir eine Aufklärung über 


" 

den Charakter von Andrew⸗Johnſon, den früheren Vicepräſidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten, und in Folge des jetzt eingetretenen Todes des Präſidenten 
Lincoln, der durch die Hand eines Meuchelmörders gefallen iſt, ſeinen Fra 
wärtigen Nachfolger in der Präſidentſchaft. Die erwähnen in Ihrem Schrei⸗ 
ben des traurigen Vorfalls mit dem damaligen Vicepräſidenten, und Sie 
eben der Thatſache Ausdruck, daß in Deutſchland allgemein das Gefühl 
errſche, daß er der Trunkenheit ergeben ſei, und ſich deshalb für feine ger 
genwärtige Stellung durchaus nicht eigne. 2 
daß die Zeit dieſen Eindruck verwiſchen wird. Indeſſen mag es nicht unan⸗ 
gemeſſen ſein, ſchon jetzt den Vorfall auf dem Capitol zu erklären, und zu 
leicher Zeit einige Thatſachen mit Bezug auf die Laufbahn des Präſidenten 
Johnson anzuführen. Derſelbe hat als Militär⸗Gouverneur von Tenneſſee 
eine ungeheure Arbeitslaſt getragen, und zwar bis zu der Zeit, wo er ſich 
nach Waſhington begab. Ehe er Tenneſſee verließ, hatte er die Ordnung 
hergeſtellt, allen treuen Bürgern Schutz angedeihen laſſen, und hatte in einer 
Ver 8 des Volks die Abſchaffung der Sklaverei durchgeſetzt. In 
Waſhington langte er nach einer langen und beſchwerlichen Reife in einem 


Zuſtande vollſtändiger nervöſer Erſchöpfung an. Er zog einen Arzt zu Rathe 


und dieſer rieth ihm, ehe er den Saal des Senats betrete, etwas Brannt⸗ 
wein mit Waſſer zu trinken. Bei dem phyſiſchen Zuſtande, worin er ſich 
befand, war der Erfolg davon eine plötzliche Betrunkenheit, gänzlich uner⸗ 
wartet für den, welcher ihm den Rath erheilt hatte, wie für Johnſon jelbit, 
und zu gleicher Zeit erſtaunenswerth und beſchämend für ſeine Freunde. 
Wenn er die Gewohnheit des Trinkens gehabt hätte, ſo würde ihm ſeine 
Erfahrung geſagt haben, daß er in einem jo kritiſchen Augenblicke ſeines 
Lebens auf ſeiner Hut fein müſſe. Seine alten Freunde und Genoſſen im 
Congreß kennen ihn als einen mäßigen Mann. Die Welt wird nie mehr 
von einem Anfall von Trunkenheit bei Andrew Johnſon etwas erfahren. 
Johnſon iſt gleich Lincoln von niederer Herkunft und hat ſich ſelbſt erzogen; 
er iſt aus dem Volk hervorgegangen, und hat ſich durchaus den Intereſſen 
des Volks hingegeben. Als einen Mann von außerordentlichen Fähigkeiten 
zeigt ihn ſchon die Thatſache, daß er ſich in dem Sklapenſtaat von Tenneſſee, 
wo die Ariſtokratie der Stlavenhalter die Herrſchaft hatte, von einem niedri⸗ 
2 Arbeiter zum erſten Gouverneur des Staates erhob, und dann einen 

itz in dem Senat der gern Staaten einnahm. Dort befand ſich 
Johaſon, als Davis und die übrigen Mitglieder der Südſtaaten die Seceſ⸗ 
ſion bewirkten, dort ſprach er die Reden voll von glühender Vaterlandsliebe, 
welche als ein dauerndes Denkmal feiner Befähigung daftehen und Zeugniß 
geben von ſeinem Muth, von ſeiner unbeſtechlichen Treue und Ehre. Seit 
dem Beginn des Krieges hat ſich A. Johnfon der großen Sache der Freiheit 
und der Menſchheit vollſtändig gewidmet. Niemand in Amerika hegt einen 

weifel an ſeiner Ehrenhaftigkeit und an ſeinem Patriotismus, der ſich 
elbſt zum Opfer bringt. Jetzt, da er berufen iſt, den ehrenvollen Platz 
Abraham Lincolns einzunehmen, dürfen wir mit Recht vorausſetzen, daß er 
muthig und gewiſſenhaft das Werk vollenden werde, welches fein großer und 
biederer Vorgänger feiner Hand überlaſſen hat. Mögen die Freunde Ame⸗ 
rikas ohne Furcht ſein, und hoffnungsvoll auf ſeine Zukunft blicken. — In 
u. ſ. w. Henry P. Tappan“ E 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Kaſſel, 2. Mai. Das Ober⸗Appellationsgericht hat das gegen 
den Obergerichtsanwalt Henkel ergangene Erkenntniß des Obergerichts, 


welches denſelben wegen Majeſtätsbeleidigung zu einer Feſtungsſtrafe 


von 8 Wochen verurtheilt, beſtätigt. 

Haag, 2. Mai. Die zweite Kammer nahm mit Stimmeneinheit 
den von einem Mitgliede der Rechten geſtellten Antrag an, die Regie⸗ 
rung aufzufordern, den Vereinigten Staaten ihr tiefes Bedauern über 
die Ermordung des Präfidenten Lincoln auszudrücken. 

Kopenhagen, 2. Mai. Wie es jetzt beſtimmt heißt, wird der 
Reichsrath im Juli einberufen, ohne daß Neuwahlen vorgenommen 
werden. 

— ...... — —.—.— 


Breslau, 3. Mai. [Wohnungs⸗Wechſel] Beim Eintritt des 
. 8 d. J. haben hierorts 3200 Familien ihre Wohnung 
gewechſe \ 


Verloren wurden: eine Haarkette mit goldenem Schieber; ein Porte⸗ 
monnaie mit circa ſieben Thaler Inhalt; ein kleines eiſernes Kreuz mit 
Silberbeſchlag gezeichnet L. 16, 18. und 19. Oktober 1863 Germania; eine 
rothjuchtene Brieftaſche mit Stahlbügel, in welcher ſich einige Cigarren 
. eine goldene Uhr nebſt dergleichen Kette und mehrere goldene 

eda 


arten, 
— Coſtenoble, Geheimer Rath und Eiſenbahn⸗Direktor 


aus 
(Anz.⸗ u. Fr. Bl.) 


Ich habe das feſte Vertrauen, 
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P. Aus dem Miefengebitge, 28. April. [ Arbeiter- Zuzug. — 
Oebirgsbahn.] Hunderte von böhmischen Arbeitern zogen in den jüngften 
Tagen über den Kamm des vom Schnee beinah ganz beizeiten Gebirges, um 
beim Bau der Gebirgsbahn Arbeit zu nehmen. Daheim herrſcht Mangel 
an Arbeit, und Ueberfluß an Noth Na Feiertagen. Viele Fabriken in Böh⸗ 
men find geſchloſſen, und haben ihre Arbeiter entlaſſen. Auf der Reiſe bittet 
mancher derſelben um einen Zehrpfennig oder einen Biſſen Brodt, um die 
Gabe bald nach ihrem Empfang im „Stockhauſe“ wieder abzuliefern, und 
den Drang nach Stillung des Hungers mit Gefängnißſtrafe von einem oder 
zwei Tagen zu büßen. — Wenn berichtet wird, daß die Gebirgsbahn zwi⸗ 
ſchen Görlitz und Reibnitz am 1. Juli d. 5 dem Verkehr übergeben weiden 
wird, ja kann dies nur als Gerücht betrachtet werden, denn jede Begrün⸗ 
dung fehlt. Möglich, wäre es wohl, aber nicht wahrſcheinlich. 


M. Lublinitz, 1. Mai. [Chauſſeen.] Der ziemlich milde April hat 
ſeine Natur doch nicht verleugnen können, indem er uns geſtern in der Frühe 
noch einige Schneeflocken als Lebewohl zuſandte. Wenn auch die Aus⸗ 
ſicht, die rechte Oderuferbahn unſeren Kreis berühren zu ſehen, in weite 
Ferne gerückt worden, ſo haben wir doch ein Surrogat in einer neuen Kieis⸗ 
2 5 erhalten. — Es iſt nämlich dem Projecte einer Chauſſee von 

Zublinig über Koſchentin nach Ludwigsthal, zum Anſchluß an die von 
dort über den Grenzort Woiſchnik in den beuthener Kreis führende, 
vom Herrn Grafen Guido Henckel von Donnersmark auf Neudeck ges 
baute Chauſſee, die allerhöchſte Genehmigung ertheilt, die Emiſſion von 
20,000 Thlr. à 5 % verzinslichen Kreisohligationen und eine Staatsprämſe 
nach dem Sate von 8000 Thlr. pro Meile bewilligt worden. — Die Aus: 
führung ſoll nächſtens in Angriff genommen und bis zum Jabre 1867 voll⸗ 
endet werden. — Die ganze Länge der Chauſſee beträgt circa 3 Meilen; der 
Bau ſoll dem Vernehmen nach der königl. Baumeiſter Weidner hierſelbſt, 
der bereits die Kreis⸗Chauſſeen gr Ar und Lublinitz⸗Herby zur 
Vollendung gebracht hat, leiten. Rühmend anerkannt zu werden ver ⸗ 
dienen die Offerten des Herrn Grafen Guido Henckel auf Neudeck, welcher 
eine faſt eine Meile betragende 8055 (von Ludwigsthal bis Erdmanns⸗ 
bain), deren Koſten doch über 15,000 Thlr. betragen dürften, gegen eine 
Kreis⸗Beihilfe von nur 9000 Thlr., auszubauen übernommen haf, fo wie 
der Dominſen Koſchentin, Wiersbie, Czieſchowa und Sodow, auch der Stadt⸗ 
commune Lublinitz und der Gemeinde Koſchentin, welche ſich ebenfalls zu 
entſprechenden unentgeltlichen Leiſtungen und baaren Beihilfen bereit erklärt 
haben. — Die 11 ammtkoſten des 1 ſollen auf 55,400 Thlr. veran⸗ 
ſchlagt fein, und ift, nach Anrechnung der Stagtsprämie, der Offerten und 
anderer Beiträge, noch die Ausgabe von 20,000 Thlr. Schuldbe ne 
erforderlich. — Heute hat in Guttentag das Kreis⸗Erſatz⸗Geſchäft begonnen 
und wird am 9. Mai in Lublinitz beendet. — Der zur Fortſchreibung der 
neuen Grund» und Gebäudeſteuer ernannte Kataſterbeamte Pin den hieſigen 
Kreis iſt in ver Perſon des koͤnigl. Feldmeſſers von Pelchrzim bereits in 
Function getreten. 


t Breslau, 2. Mai. [Handwerker⸗Verein.] Der auf dem Pro⸗ 
un für geſtern angezeigte Vortrag Dr. M. Elöner’3 hat 1 15 
erden müſſen, und hielt ſlatt deſſen AR Sekretär wah einen Vortrag 
über Edelſteine, reſp. „Diamantenſchleiferei“, die er ſowohl durch Kupferta⸗ 
feln als durch Zeichnungen auf der Wandtafel erläuterte, und der er eine 
kurze Mittheilung über Natur und Vorkommen der Edelſteine und die Ge⸗ 
ſchichte der berühmteſten Diamanten (Cohinoor, Regent, ge ꝛc.) beifügte, 
Nach Beendigung des Vortrages erhielt Sprachlehrer J. Caro das Wort, 
um ſich perſönlich gegen die jüngſt in feiner Abweſenhelt im Verein erlitte⸗ 
nen Angriffe zu vertheidigen, welche feine Stellung zur Sklavenfrage betra⸗ 
fen. Dem Vorſitzenden dankte der Sprecher für die taltvolle Art und Weiſe, 
womit derſelbe ihn in Schutz genommen habe. — R. Sim ſon wies in ſei⸗ 
ner Verlheidigung darauf hin, daß es den Grundſäßen der Moral nicht ent ⸗ 
ſpreche, eine ſolche Frage von dem praktiſchen Standpunkt ſtalt von der Hu⸗ 
manität zu beurtheilen. — Nippert theilte mit, daß er ſich um Erlangung 
eines billigeren Eintrittspreiſes zur Ausſtellung der Maſchinen bemüht, in⸗ 
deß ſeine Beſtrebungen, als deren Erfolgloſigkeit ihm klar geworden, 75 e⸗ 
geben, weil eine Bettelei, die es dann nur geweſen fein würde, des Vereins 
unwürdig ſei. — Sekretär Koehn machte ſchließlich noch einige, die Unter⸗ 
richtsftunde betreffenden Anziigen, Der Zeichnen ⸗Unterricht wird demzufolge, 
da Herr v. Kornatzki wieder geneſen iſt, am Sn Biene von 8 bis 
944 Uhr wieder aufgenommen werden. Bogen zur d Sand an ber 
Controle ausgelegt. Kaufmann O. Silderjtein’3 Unterricht über Buch⸗ 
führung für Frauen und Mädchen wird nach Uebereinkunft mit den Theil⸗ 
nehmerinnen von 6 bis 8 Uhr Abends eingerichtet werden. Lokal: Sonnen⸗ 
ſtraße Nr. 7. Den Schluß machte die Einleitung zur nächſten Verſammlung 
der bisherigen deklamatoriſch⸗muſikaliſchen Section, Sonnabend, den 6. d. M., 
Abends, bei Pietſch; dieſelbe wird ſich nun, da fie an den geſelligen Sonn⸗ 
tags⸗Zuſammenkünften der Vereinsmitglieder einen paſſenden und wirkſamen 
Nachfolger gefunden, auflöſen, und ihr Eigenthum (Bibliothek ꝛc.) dem Ver⸗ 
ein überweiſen. Die geſellige Zuſammenkunft am künftigen Sonnabend wird 
mit Tanzvergnügen verbunden fein. — Für den Sommer wird die Ver⸗ 
gnügungs⸗Commiſſton ſtatt der „geſellſchaftlichen Zuſammenkünfte“ Vereins⸗ 
ſpaziergänge veranſtalten. 


Bri g, 30. Apr. [Vorſchuß⸗ Verein.] General⸗Verſammlung am 26. Apr. 
Der Schatzmeiſter, Herr Stadtrath Matzdorff, erſtattete den 5. Jahresbericht 
für das Jahr 1864. Nach demſelben iſt in dieſem Jahre: die Zahl der Mit- 
glieder von 343 auf 406 geſtiegen. — Vorſchüſſe wurden in 532 Poſten im 
Betrage von 38,696 Thlr. gewährt, und 449 abgelaufene Vorſchüſſe im Be⸗ 
trage von 24,416 Thlr. auf neue Friſten prolongirt, dagegen im Laufe des 


Jahres 30,443 Thlr. abgelaufene Vorſchüſſe zurückgezahlt. — An Zinſen für 7 


Vorſchüſſe und Prolongationen wurden 1,292 Thlr. zum Zinsfuße von 8% 
pCt. vereinnahmt, dagegen 319 Thlr. für aufgenommene Darlehen an Zin⸗ 
fen gezahlt, mithin ein Ueberſchuß von 973 Thlr. erzielt, welcher ſich durch 


ertraordinäre Einnahmen bis auf 990 Thlr. erhöhte. — Die Verwaltungs 


Koſten inel. des Beitrages an das Anwaltſchafts⸗Büreau und direkte Remu⸗ 
neration betrugen 306 Thlr. 
gewinn von 684 Thlr., von welchem den Mitgliedern auf ihr dividendenbe⸗ 
richtigtes Capital 13½% Ct. oder 4 Sgr. zum Thlr. mit 335 Thlr. und 
öpCt. Zinſen für den Mehrbetrag ihres Guthabens mit 28 Thlr. gutge⸗ 
ſchrieben, den Ueberreſt von 121, Thlr. aber dem Reſetvefonds zugeſchrieben 
werden ſoll. Das Guthaben der Mitglieder iſt im Jahre 1864 von 5,031 Thlr. 
auf 8,053 Thlr. geſtiegen, ebenſo der Reſervefonds von 188 Thlr. auf 268 
Thlr. Der Betriebsſonds beſteht aus 9,057 Thlr. eigenem Vermögen und 
aus 7,495 Thlr. aufgenommenen Darlehnen. e (Oderblatt.) 


& Neichen bach, 1 e [Feuertrettungsperein.] Der Gewerbe⸗ 
verein „Muſeum“ hat in ſeiner letzten Sitzung den Beſchluß gefaßt, eine 
Aufforderung zu einer allgemeinen Verſammlung bebufs Bildung eines 
Feuerrettungsvereins zu erlaſſen und die Turnvereine in Reichenbach und 
Ernsdorf beſonders zu der Verſammlung einzuladen. fabia nehmen wir 
bier Veranläſſung, unſere Mitbürger auf die Nothwendigkeit einer anderen 
Reorganiſirung unſeres Feuerlöſchweſens aufmerkſam zu machen. 

L—p—ñ—— — .. 

Nee Ve Seegen. 
eg: Bez. Breslau. ; 
Breslau, Grundfiüd Nr. 9 Kl.⸗Scheitnigerſtraße, abg. 11/950 Thle., 
5. Mai 11 Uhr, St.⸗Ger. 1. Abth. Breslau. 
— 02 1 0 Ne. we Ufergaſſe, abg. 6115 Thlr., 4. Mai 11 Uhr, St. 
er. 1. reslau. 

e der Schweidnitzer⸗Vorſtadt Vol. IX. Fol. 249, abg. 6502 Thlr., 
29. Mai 11 Uhr, Ste zer 1. Abib. Breslau. 
Pol. Markt nien Haus Nr. 9 der poln. Vorſtadt, abg. 1930 Thlr., 

4, Mai 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 1. Abth. Poln.⸗Wartenberg. 0 
Dyhernfurtb, ei Wage. 71 k. 15, abg. 1230 Ihle, 5, Mai 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger. 1 Abth. Wohlau. 
LIE een. 130, abg. 18,927 Thlr., 9. Mai 11 Uhr, Kr. Ger. 
1. Abth. Breslau. 

Grundſtück Nr. 9 zu Mügwis, abg. 77 Thlr, und Grund ſtück Nr. 72 
u. Glas 5. 3865 Zhlr., 9. 0 üb, Kurden. 1. Abb Glaz. 
Freiburg, Haus Ar 243B,, abg, 5582 Thlr., 11. Mai 11 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗ 

iffion, Freiburg. 
Reuberiedonmente, en 215, abg. 3937 Thlr., 24. Mai 
11½ Uhr, Kr.⸗Ger. 1. eg Nr. 22, aba. 37 
Nieder: Tannhauſen, Mählengrundſtück Nr. 32, abg. 3741 Thlr., 20. Mai 
11 Uhr, Nee 1, nach Waldenburg. 


9 
Breslau, Grundſtück Nr. 5 der Grünſtraße, abg. 24,420 Thlr., 27. Mai T 
20. Mai 11 Uhr, 1 


ft 
11 Ubr, St⸗Ger. 1. Abth. Breslau. 
miese abe 54, abg. 5184 Thlr., 
„Ger. I. 8 uburg. n 
I Haus 45. 30, abg. 1918 Thlr., 22. Mai 11 Uhr, Kr.⸗Gerichis⸗ 
Bene 'egier.» Bezirk Liegnitz 


Arnsdorf, Gärtnerſtelle Nr. 10, abg. 1400 Thlr., 6. Mai 11 U., Kr.⸗Ger. 
Comm. Poltwitz. a 


— * 


Nach Abzug dieſer Unkoſten verblisb ein Nein: S 


1208 


Rothenburg, Grundſtück Nr. 128, abg. 1730 Thlr., 2. Mai 11 U., Kr.⸗ 
Ger. 1. Abth. Rothenburg. 

Hermannsdorf, Reſtbauergut Nr. 8, abg. 1305 Thlr., 11. Mai 11 U., 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Bunzlau. 

Pohlswinkel, Häuslerſtelle Nr. 2, abg. 2084 Thlr., 9. Mai 3 U. Nachm., 
Kr.⸗Ger.⸗Comm. I. Hainau. 

Jau 855 Haus Nr. 134, abg. 1022 Thlr., 8. Mai 11 U., Kr.⸗Ger. 1. Abth. 

auer. ö 

Hennersdorf, Bauergut Nr. 48, abg. 9080 Thlr., ſowie Parzelle 47, abg, 
560 Thlr., 12. Mal 9 U., Kr.⸗Ger. Lauban. P 

Sagan, Haus Nr. 352, abg. 3664 Thlr., 16. Mai 12 U., Kr.⸗Ger. Sagan. 

Mengelsdorf, Gartennahrung Nr. 6, abg. 1180 Thlr., 3. Mai 10 U., 
Kr.⸗Ger.⸗Comm. Reichenbach O/L. 

eee ee Nr. 1163, abg. 3261 Thlr., 15. Mai 11% U., Kr.⸗Ger. 

„ Abth. Görlitz. 

Zehrbeutel, Häuslernahrung Nr. 4, abg. 1233 Thlr., 12. Mai 11 U., 

Kr.⸗Ger. Comm. Halbau. 
Reg.⸗Bez. Oppeln. 

Gleiwitz, Haus nebſt Acker Nr. 149, abg. 35,660 Thlr., 18. Mai 11½ Uhr, 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Gleiwitz. i 

— Haus Nr. 45/46, aba. 13,108 Thlr. und Haus Nr. 117, abg. 2901 Thlr., 
18. Mai 11% Uhr, Kr.⸗Ger. 1. Abth. Gleiwitz. 

ann 1 1 Nr. 48, abg. 2200 Thlr., 4. Mai 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 


8 . Kofel. 
Gogolin, Grundſtücke Nr. 170 und 206, abg. 3374 Thlr., 9. Mai 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Gr.⸗Streblitz. 
Falkowitz, Häuslerſtelle Nr. 36, abg. 1111 Thlr., und Grundſtück Nr. 99, 
abg. 44 Thlr., 30. Mai 11 Uhr, Kr.⸗Ger⸗Comm. Karlsruhe. 
Mechnitz, Halbgäitnerſtelle Nr. 20, abg. 1095 Thlr., 12. Mai 11 Uhr, 
Kr. Ger. 1. Abth. Koſel. 
Ober⸗Glogau, Haus Nr. 51 der Schloßgaſſe, abg. 2276 Thlr., 24. Mai 
11 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Comm. 1. Bez. Ober⸗Glogau. 
Brzezinka, Beſitzung Nr. 207, abg. 2140 Thlr., 20. Mai 11 Uhr, Kr. 
er.⸗Comm. Myslowitz. . 
Kl.⸗Gläſen, Mühle Nr. 12, abg. 15,597 Thlr., 27. Mai 11 Uhr, Kr.⸗ 
Ger. 1. Abth. Leobſchlltz. . 
Db,»Raolin,. Bauergut Nr. 28 (Miteigenthum), abg. 1390 Thlr., 29. Mai 
11 Uhr., Kr.⸗Ger.⸗Comm. Loslau. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
— — — - — —- — — 2 —— —— — 


Der Barometerſtand bei o Grd. Ba⸗ Luft⸗ Wind⸗ 

in Pariſer Linien, die Tempera⸗ Tempe⸗ a 55 und Wetter. 

tur der Luft nach Reaumur. rometer. ] ratur, tärke. 

Breslau, 2. Mai 10 U. Ab.] 334,66 76,6 SD. 2. Heiter. 
3. Mai 6 U. Mrg. 334,51 | +3,4| SO. 1. Wollig. 


Breslau, 3. Mal. I Wafſerſtand. J BB. 15 f. 7 f. U-. 2 5. — g. 


Wien, 1. Mai. [1860er Staatslooſe.] Bei der heute ftattaehab: 
ten Nummernziehung der 1860er Staatslooſe wurden nachſtehende Treffer 
ausgelooſt: 300,000 Fl. gewient Serie 7046 Nr. 12; 50,000 Fl. gewinnt 
Serie 13,262 Nr. 14; 25,000 Fl. gewinnt Serie 435 Nr. 6; je 10,000 Fl. 
gewinnen Serie 12,980 Nr. 12 und Serie 17,899 Nr. 7; je 5000 Fl. ge⸗ 
winnen Serie 808 Nr. 14; Serie 1065 Nr. 4 und 14. Serie 3011 Nr. 15, 
Ser. 3697 Nr. 7 und 17, Ser. 6906 Nr. 8, Serie 7046 Nr. 11, Ser. 8386 
Nr. 16, Ser. 11,123 Nr. 17, Ser. 14,719 Nr. 9, Ser. 14,787 Nr. 11, Ser. 15044 
Nr. 1 und Ser. 16,609 Nr. 15; je 1000 Fl. gewinnen Ser. 435 Nr. 12, 
Ser. 578 Nr. 11, Ser. 3011 Nr. 10, Serie 5253 Nr. 14, Ser. 6419 Nr. B, 
Serie 7046 Nr. 2, Serie 7273 Nr. 20, Serie 10319 Nr. 13, Serie 10434 
Nr. 8, Serie 11068 Nr. 2, Serie 11123 Nr. 8 und 18, Serie 11354 Nr. 7, 
Serie 11566 Nr. 3, Serie 12118 Nr. 2, Serie 12200 Nr. 15, Serie 13234 
Nr. 20, Serie 13262 Nr. 1 und 6, Serie 14040 Nr. 13, Serie 14625 Nr. 16, 
Serie 14787 Nr. 3, Serie 16142 Nr. 7, Serie 16298 Nr. 11, Serie 16609 
Nr. 19, Serie 17283 Nr. 18, Serie 17360 Nr. 17, Serie 17899 Nr. 9, 
Serie 18371 Nr. 16 und 18. 

Alle anderen Nummern, welche in den am 1. Februar 1865 gezogenen 
Serien enthalten ſind, wurden mit 600 Fl. verloſt, und werden ſämmtliche 
Gewinne am 1. Auguſt 1865 ausbezahlt. 


Stettin, 2. Mai. 
0 Eiſenbahn⸗Geſellſchaft theilte der Vorſitzende mit, daß der Verwal⸗ 
tungsrath mit der Abtretung der Bahn gegen eine feſte Rente von 4% .% 
einverſtanden ſei. Ebenſo erklärte der Staats⸗Commiſſarius, daß auch die 
Oberſchleſiſche Bahn dem mit ihr dieſerhalb abgeſchloſſenen Vertrage zuge⸗ 
ſtimmt habe und daß die Genehmigung der Regierung erfolgt ſei, ſowie daß 
eine außerordentliche See behufs Ratificirung des Vertrags 
bald folgen dürfte. Das ausſcheidende ee Bankier 
Abel, würde mit Acclamation wiedergewählt. (B. 3.3.) 
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Fabien und Mai⸗Juni 38% —39 38 


Lieferung pr. Frühjahr 25% Thl. nominell, Mai⸗Juni 25% Thl. 1 10 
48-55 
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ſeitens der Reporteure coulante Aufnahme. 


da der heuſigen Generalverſammlung der Stargard⸗ ]. de III. 
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auf Termine zeigten ſic auf 


Weizen mebrfeitig angeboten, Für Roggen 
den erſten Stoß gleich Adgeber in größerer Sat dazu kam dann noch eine 
etwas mildere Luft und damit Ausſicht auf ſchon entbehrten Regen, ſo war 


es dann unausbleiblich, daß Preiſe, die eigentlich geſtern über die Gebühr 
geſtiegen, nachgebend waren, ſelbſt die ſich momentan befeſtigende Haltung 
mußte wieder einer recht flauen weichen, ſo daß wir am Schluß gegen ge⸗ 
ſtern reichlich 1 Thl. billiger ſind. Der Verkehr war übrigens ein recht leb⸗ 
hafter. Die gekündigten 16,000 Ctur. fanden in Anbetracht der Flaue noch 
. gute Aufnahme. Für Platzwaare zeigte ſich ſehr wenig Begehr und 
ſt Verſandtfrage nicht bemerkbar, trotzdem viel offerirt wird. Der Markt 
ee einen ziemlich apathiſchen Gang. Hafer Termine ſchwach, preis⸗ 
Rüböl büßte gleichfalls von feinem geſtrigen hoͤchſten Standpunkt ca. % 
Thl. pro Cinr. ein. Ueberwiegende Verkaufsluſt 15 Verbindung mit Reali⸗ 
ſationen, veranlaßt durch fortgeſetzte Kündigungen, wirkten deprimirend auf 

Preiſe. Gek. 400 Eine. Spiritus feſt eröffnend, ermattete ebenfalls im 
Verlaufe des Marktes, doch iſt die een Porn 


N gegen geſtern nur un⸗ 
bedeutend. Von den geſtrigen angekündigten i N N 


ar fand der größte Theil 
4 0 0 A ’ 


Berliner Börse vom 2. Mai 1865, 


Fonds- und Geld-Oourse, Elsenbahn-Stamm-Aotlen. 


Freiw. Staats-Anl. . 4½ 102 ½ bz. 
Staatz Aul. von 18805 106 be Dividende pro _ 1863 1864 Et. 
dito „ 5214 99 bz. Aachen-Düsseld..; 3½ | AT/go 3½ 101%, G. 
dito 10% -199- ba. Lachen. Mastrich — | .— |4 8 47 ba. 
dito 1854415 102% bz Amsterd -Rottd..| 6½ | 612014 110% ba. 
dito 1855 un 10 % bi erg.-Märkfsche,| 6½ | 71 4 1371, B. 
dito 1850 4½ 10% ba Berlin-Anhalt. ..! 9% 11 4 191 bz 
dito 1857 4½ 102% bz. erlin-Görlita. “ — — 
dito 1889 4 102 ba dito St.- Prior“ — | — 
dito 1864|41,1102%, ba erlin-Hamburg| 74, 10 
Staats-Schuldscheine 31, 91% bz. erl-Potsd.:Mg..114 16 
Präm.-Anl.- von 1855131 120, ba. erlin-Stettin .. 85 
Berliner Stadt-Obl. 4½ 402 bz. Böhm.-Westb je 2 
3, Kur- u. Neumärk. 33.87 bz. reslau-Freib. ..| 7 8% 
(Pommersche 3%, 86 ½ ba. öln-Minden. 20 | — 
E JPosensche........ ——— Cosel-Oderberg..] II | 34 > 
ke) Ito [34a] — —.— 8t.-Prior.| — 
3). dito neue. 4 % ba dito |— |— 
Schlesische * 91 ½ br Jaliz.Ludwigsb.] 6 — 
3 Kur- u. Neumärk. 4 2 bx. udwigsh,-Bexb.| 8 9575 4 
(Pommersche. 4 |91, @. gd.-Halberat, J | — 
2 Posensche 4 bz. Magaäb.-Leipäig. Ju — 1 
3 Preuss ische 4 98 bz. Mainz-Ludwigsh] 7 — 
3) Westph. u. Rhein. 4 9% ba. Mecklenburger. .| 2 3¹ bs. 
8 Sächsische ....... 1 00 bz. eisso-Brieger..| Allg | 4 3% B. 
Schlesische 98% G. — —— — 4 4 * B 
Louisd'or 111 be Oegt Bkn. 93 ½ bz iodersch!.Zwgb — 2. 
1 hr ‚Den. 4 52 Fordb., Fr. Wilh. 3 m 10, 77% 6 U ba. 
Seen . 6.lPon kn. — e Speer Will 3 10 la Ye 
Ausländische Fonds dito Bu 2 al 3 bi. 
O esterr. Metalliques 5 1% br. dito 0. 10% 10 175% 1 ba. 
dito Fat.-Anl. 97 be. Oestr.-Fr. 8.B.)5 | — 11775 bz 
dito Lott-A.v.605 |88% 4 4% ba, Oest. südl. St.-B.] 8 — 144% a % bz 
dito dito 64-- 155% G. ppeln-Tarn....) 249 | 31% 651.8. 
dito Baer Pr.-A.A % 6. einischo...... 6 — 114K be, 
dito Eisenb.-L..|— |17% bz. u. 0 1. — Stamm- Pr. 6 = 116, 6. 
Ital. neue proc. An l. 5 164% bz. ein-Nahabahnſ - 4 30% 31 ba 
Russ Engl. Anl. 186215 |91% bz. n 01 1034 s. 
dito Holl Anl. 18645 % G 9 — 2 * 
dito Poln. Seh- Obl. 1 |78% bs. n E en 
Poln-Pfandbr III. Em. 1 74 bz. schau-Wien| — l — s [10% bz 
. | 
ito 2 92½ 8. * 
Basen 2e 55 2 Bank- und Industrie-Papiero. 
aden. 35 Fl. Loose. ı . Berl. Kasgen-V. . 6 1 
Amerikan. St-Anl. 6 70% & 70 bz. [ Braunschw. B 4 ib H 
Schwed. WTh Loose | — — Bremer Bank ‚78 
E nee, T 


Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. 
a" anne 
Y 


ren 


dito 100%, B Hannoversche B 68) 
dito UI. v. St.3½g 3% RB Hamb. Nordd. B . 
Cöln-Minden, ......++ 91% 6. „ Vereins- 
dito —.— — Königsberger B 69 
ar 9375 bz Luxemburger B. 4 
i 3 Magdeburger B. } 
dito 181%, ba Posener Bank... 27 7 
dito IV. 192% bz. u. Preuss. Bank.-A. 727% 10 0% 
00 (Ban %% k. Thüringer ank“ 5 4 
en . 1 Berl. Hand.-Ges.| 8 8 
Eis 14 7 Coburg Crodb. A7 8 
dito V. 4½ 1011 B. n 
Niederschl. Zweigb., Disc,-Com.-Ant. ] 6½ | — 
Litt. O. . . e 5 103 B. Genfer Credb. A.| 1 23 
Oberschles. A. 4 96 6. Leipziger 4 2 
dito B. 385 ½ B ninger 4 7 7 
al g. . 548 MoldauerLds.-B,| A | — 
ee 5 N Oesterr. Credb. A. 6 — 
di F. a a | 
Oest.-Frauz . . [262 re 
Oest. südl, St.-B......]3_ |25) or, u. G. Minerva. . — 8 1205 bz. u. G. 
Rhein. v. St. gar. 101½ b Fbr.v.Eisenbbfd.] 8 8% 8 18 bz. 
Khein-Nahe-B. gar. Als 100% B. Schles, Feuery...| — 8 4 m —— 
Amsterdam 260 Fi... 10.143 0 b. . 
meter . . 36T. 2. Augsburg 100 FI. 
dito dito 5 M. 143 hs. Leipzig 00 Tl. ee H 4 4 * 
Hamburg 300 Mk . . 8 T. 161% bz. Alto dito M 8: * 
dito dito 2 H. 161% be. Frankfurt a. M. 1 42 58. bz. 
London 1 Lat.. 3 3.16. 22% bz. Peterdburg 100 B.-. 5 % ba. 
Paris 800 Fres. 2 BEISI baz. dito‘ "dito! & bz. 
Wien 150 Fl... 5. 2.09516 bz. Warschau 90 f... a ba. 
dito dito 2 M. 92½ bs Bremen 100 Thlr. . 8 T. Iii bs. 


Stettin, 2. Maj. Weizen Ne ſchließt ruhiger, loeo pr. 


85pfd, gelber neuer 52—62 Thl. bez., 83 —Böpfd. gelber pr. Frühjahr 59 
59 60 Thl. bez., 59% Thl. Br, Mai⸗Juni 59—59½ 60 Thl. bez. 
und Br., Juni⸗Juli 60 — 4 — 4 Thl. bezahlt und Br., Juli⸗Aug. 60% 
—61 Thl. bez. und Br., Sept.⸗Okt. 62 —.% Thl. bez. u. Br. — Roggen 
Anfangs höher, ſchließt ruhiger, pro 2000 Pfd. Jo 
Frühjahr 38—38 , 4 4 Thl. dez und Br., Mais 
b b, Tic eh 


az 27 Thl. G 
Mai 13—13%, Thl. Br., 


d. — Spiritus feſt und höher, loco 134 Thi. Gld. 

e e 8. 
bez., „Aug. „bez., Aug. ⸗Sept. 14 „bez. und Br. 
Sept⸗ Ol. an ee Sl. ben 3 g.⸗Sept 1 Th z. und Br., 
# Breslau, 3. Mai. Wind: Süd- Oft. Welter: ſchon, ometer 
Früh 1 Grad Wärme, Bei ruhigerer Sn war der Geſchäftsverkehr 


am heutigen Markte beſchränkter, Preiſe nur ſchwerfallig behauptet, 
Weizen unverändert, pr. hr Kun (heine. brucfreie Waare 65 
—70 Sgr., wenig erbrochene 56-60 Sgr., erwachſene 52 bis 54 Sgr., 
—5 bruchfreie Waare 62 64 Sgr., wenig erbrochene 5458 Sgr. etwach⸗ 
ene 46 bis 49 Sgr., feinſte Sörte aber Notiz bezahlt, — Roggen 
ruhiger, pr. 70 Pfd. 43-45 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — 
Gerſte preishaltend, pr. 74 Pd. weiße 37 — 89 Sgr., belle 34—35 Sgr., 
gelde 32— 3 Sgr. — Hafer ohne Aenderung, pr. 50 Pfd. 2629 Sar, 
ſeinſter über Notiz bezahlt. — (rbfen ſchwacher Umfag, — Wien ſchwa⸗ 
cher 1a 5010 * 1 j gelacht. 2 vi 15 — An 1 
geführt. — che Bohn U aglein ſchwach zuge 
anstehen beachtet, 8 Sgr. pr. Etr. 


r. pr. Sch . B 
eißer Weizen, alter 6064-73 Crbſen 58 0066 
= . 1 Er neuer = 60-67 Wicken EN 62— 64-70 
Gelber Welzen, alter 60 90 5 Bohne „„ 0-75 
neuer 7 ohnen 80 
Thl.] Erwachſener Weizen. 435050 Ser! pr. Sac d 150 Pfd. Brutto, 
Roggen 43 4145 Schlag⸗Heinſaalt.— — 
Gerſte en 32- 34--59 Winter⸗ 75 2 
er 26 28 — 30, Winter⸗Rübſen 


et nn 
Kleeſaat wenig angeboten, rothe ſchwacher Umſaz, ordinäre 19 —21 Thlr., 
ae 251.26 Sohle feine’ 29-8 Thlr., hochfeine 32 Thlr. und 5 u 
bedingen, — weiße desgl., orbinäre 18-144 Tür, mittle 1624-1 
Thlr., feine 18% - 20% Thlr., bodfeine 21% Thlr. und darüber pr. Gentner, 

Thymothee ſchwacher Umfah, 9100 20% Thlr. pr. ee 
Kartoffeln pr. Sack a * 2 Be Sgr., Me IK Sar. 
Rohes Rübdl pr. Ctr. loco 1274 Thlr., pr. Mai 1274 Thlr., n 

N . — Spiritus pr. 100 Quart à 80 % Tralles loco 12% Thlr., 
Mak 1200 Thlr., Auguſt⸗September 14 Thlr. 80 . 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Drud bon Graf, Barth und Comp. (b. Friedrich) in Breslau - 


